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Die deutſchen Gegenvorſchläge.
Berlin, 20. Mai. (W. T. B.) Die deutſche Antwort

auf den Friedensvorſchlag der Alliierten und Aſſoziierten iſt,
W 7 m r ſie dürfte 37 hente durch einen Kurier

a erſai gebracht werden. Vor ausſichtlich am erstag werde ſie übergeben werden. ſam Drands
Der Berliner Korreſpondent des Temps will von einem Mit

gliede des Friedensaugſchuſſes der Nationalverſammlung aus
dem Inhalt der deutſchen Gegenvorſchläge einiges erfahren
haben, was unter Vorbehalt mitgeteilt wird. U. a. heißt es:
San ee a r kenne nur der Danziger

erde a reihafen mit ſelbſtändiger polni itm eingerichtet werden. fervf Wer donijger wen
ie die V. Ztg. berichtet, will ein Blatt von maßgebenderdeutſcher diplomatiſcher Seite erfahren haben, daß e riede

nicht unterzeichnet werde, wenn die Entente auf der Ab
tretung von Ober Schleſien ſowie von Teilen Weſt
preußens und Oſtpreußens beſtehen ſollte. Der Friede werde
nicht unterzeichnet, wenn die Beſtimmungen über das Saar
becken aufrecht erhalten bleiben ſollten.

Weiter wird gemeldet, „daß für die nächſten Tage eine Reihe
von größeren beſonderen Noten geplant ſeien, die über
reicht werden ſollen, ſo über die O ſtfragen, über Elſaß
Lothringen und die beſetzten Gebiete, über den Rechts
grund, den Umfang und die Durchführung der von Deutſchland
übernommenen Schadenerſahzverpflichtungen, über die Behand
lung des deutſchen Privateigentums im feindlichen Auslande,
endlich auch über das Arbeiterrecht“.

Engliſche Stimmen gegen den Gewaltfrieden.
Die engliſche Wochenſchrift Nation befaßtNummer vom Mai vorwiegend mit den gr.
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in ihrer
nsbedingungen,

n Bedingungen, ſagt das Wert ind ein Trium
der franzöſiſchen Diplomatie, e bieten kei n G t

ür einen dauernden Frieden. Sie enthalten eine
nzahl ſchwerwiegender Verletzungen gegen die Vereinbarun
en, unter denen der Feind entwaffnet wurde. Unter dem
eckmantel des Völkerbundes wird die Nacktheit von Annektio-

nen und die Vergewaltigung von Nationalitäten verborgen.
Keine ſtete Regierung und keine Friedens
induſtrie kann in Deutſchland unter ſolchem

beſtehen. Es iſt nicht der re5 der Gerechtig-
eit, für den Wilſon den Alliierten gegenüber plädiert hat, und

er wird keinen Beſtand haben. Es genügt ſchon, daß deutſches
Land willkürlich von Polen annektiert wird, um einen St rei t
apfel für künftige europäiſche Kriege zu bilden.Die Fortnahme der völlig deutſchen Stadt Danzig mit
dem breiten Korridor durch ein Gebiet, in dem große Teile vor
wiegend deutſch bleiben, und das iſolierte Abgeſchnittenſein
Oſtpreußen bieten die allervollkommenſte Gewähr für einen
künftigen Krieg, welche die geiſteskranke Diplomatie Frank-reichs erſinnen konnte. Dieſe abſolute Beſchergre fung von

preußiſchen Ländern und Bevölkerungen, ohne auch uur den
Anſchein einer Befragung der Bewohner, iſt der klarſte Be
weis für den Triumph des alten Geiſtes über den
neuen nach dem Frieden.

Ueber die wirtſchaftlichen Bedin en heißt es: Für einehalbe Generation oder mehr im Falle der Nichterfüllung hat

das Volk, das verkleinert und durch die Fortnahme
ſeiner beſten nationalen Hilfsquellen verarmt iſt, ſich langſam
wieder freizuarbeiten unter einer Knechtſchaft, die es zu harter
Arbeit z und ihm die Früchte der Arbeit nimmt, ſobald

ſie reif werden. Das wirtſchaftliche Syſtem keines Landes
würde unter ſolchen Bedingungen funktionieren. Selbſt Staats
männer, die bar jeden Verſtändniſſes für Billigkeit und Menſch

lichkeit ſind, müßten Bald gezwungen ſein, die Unmöglichkeit zu
erkennen, aus einem ſo von ihnen zuſammengeſtutzten Deutſch
land irgendwelche beträchtlichen Summen herauszubekommen.
Es ſei nur zu hoffen, daß das Volk dieſes (Englands) und
anderer demokratiſcher Länder ſich nicht von einer Preſſe und
von Politikern blenden laſſen würde, die dieſen Frieden als
einen feiern und als den beſten, der unter dieſen Verhältniſſen

erhalten war, hinſtellen. Die Völker müſſen darauf be-
tehen, daß dieſer et e Friede der Staatsmänner einem

guten Frieden weichen muß, für den gekämpft worden iſt.
Amſterdam, 18. Mai. (W. T. B.) Engliſchen Zeitungen

zufolge hat der Londoner Friedensgusſchuß der
Quaker eine eerge angenommen. in der g r n die
unchriſtlichen riedens bedingungen Einſpruch
erhoben wird. J

Als Churchill in einer Rede, die er in Dundee hielt
ſage Bei inneren Schwierigkeiten, die die geſamte Nation
edrohten, müßten alle Hilfsmittel der Nation eingeſetzt wer

den, erhob ſich ſtürmiſcher Proteſt, und wie er über
Rußland ſprach, wurde ihm ſugerifen: „Unſere Truppen
haben nichts in Rußland zu ſuchen.“ BVezeichnend
war folgender Satz in Churchills Rede: „Es iſt uns gelungen,
in dem Friedensvertrag alle beſonderen Intereſſen Grofz
britanniens ſicherzuſtellen.“ Zum Schluſſe erklärte er, die
Politik der Alliierten müſſe daranß, hinzielen, eine Verbindung
wiſchen dem deutſchen Jmperialismus und dem deutſchenKollchewismus zu verhindern.

Wilſons Botſchaft an den Kongreß.
Verſailles, 10. Mai. Matin meldet aus Neuyork:

Die Sonderſeſſion des Kongreſſes, welche den
Friedensvertrag erörtern ſoll, tritt heute zuſammen. Die Bot
chaft Wilſon s wurde am Sonnabend von Paris ins Weiße

e gekabelt und wird vorausſichtlich r m Kongreß ver
eſen werden, nachdem dieſer ſeine innere

haben wird. Die Botſ iſati gtſt ihn ungelähe 1ooo bis e

ihu— u

Worte. Ueber den Inhalt iſt nichts weiter bekannt, als daß ſie
die Aufmerkſamkeit des Kongteſſes auf folgende Fragen lenken
will: Regelung der Frage der amerikaniſchen Handelsmarine,
Annahme des allgemeinen Wahlrechts, Annahme des Militär
und iattenreagragamnd und Annahme geeigneter Maßnahmen
zur Verſtärkung des Prohibitionsgeſetes.

Wilſon kandidiert nicht wieder? Rotterdam, 19. Mai.
New Hork World meldet an Waſhington, daß Präſident Wil-
ſon nach ſeiner Rüdkehr in die Vereinigten Staaten öffentlich
bekanntgeben will, daß er nicht die Abſicht habe, ſich wieder um
die Präſidentſchaft zu bewerben. Wilſons Gegner, der republi-
kaniſche Senator Knox erklärte, daß er den umgeänderten
Völkerbundsvertrag noch ſchlechter finde als
den urſprünglichen.

Der öſterreichiſche Friedensvertrag.
Parid, 18. Mai. (Havas.) Der öſterreichiſche Friedens

vertrag iſt faſt fertig. Die Beſtimmungen über die Verant-
wortlichkeiten für den Krieg Knd faktiſch dieſelben wie
in dem Deutſchland betreffenden Vertrag, aber der frühere
Kaiſer Karl wird nicht angeklagt.

Griechiſch-tärkiſcher Zuſammenſtoß.
Konſtantinopel, 18. Mai. (Havas.) Als die griechi

ſchen Truppen geſtern abend ſpät bei Smyrna landeten,
wurden ſie mit Gewehrfeuer aus dern türkiſchen Lager
empfangen. An Toten zählt man 300 Türken und 100 Grie-
chen. Die griechiſche Bevölkerung nimmt eine feindſelige Hal
tung an; die Türken haben Maſſenkundgebungen veranſtaltet.
Die Lage gilt als außerordentlich ſchwierig.

Ein ruſſiſch-britiſches Seegefecht.
Helſingfors, 18. Mai. (Reuter.) Ein bolſchewiſti-

ſches Geſchwader fuhr am Morgen aus Kronſtadt aus.
Gleichzeitig beſchoſſen bolſchewiſtiſche Batterien von Krasnaja
Garga die Küſte. Britiſche Hriegeſchiffe ſchlugen nach
einem Gefecht von 35 Minuten das bolſchewiſtiſche Geſchwader
in die Flucht. Es wird gemeldet, daß ein bolſchewiſtiſches Schiff
geſunken, ein zweites geſtrandet ſei.

Franzöſiſche Bergarbeiter vor einem Generalſtreik.
Verſailles, 19. Mai. (W. T. B.) Matin meldet aus

Saint Etienne: Die Bergarbeiter des Loire-Beckens beſchloſſen den Generalſtreik für den 25., falls
bis dahin ihre Forderungen auf den Achtſtundentag, auf Revi
ſion der Arbeiterunfallgeſetze und auf Erhöhung der Zahl der
Bergarbeitervertreter in den Vetriebskontrollen nicht befriedigt
würden.

Streik am Suezkanal.
Rotterdam, 19. Mai. (W. T. B.) Times meldet, daß

der Suezkanal- Streik ſich immer mehr aus-
dehnt. Jn Port Said haben alle Hafen arbeiter die
Arbeit niedergelegt. Jn Suez droht der Ausſtand der Arbeiter
in den elektriſchen Lichtzentralen und Eisfabriken. Angeblich
verfolgt die ganze Bewegung nur wirtſchaftliche, aber nicht poli
tiſche Ziele.

Vermögenseinziehung in Angarn.
Budapeſt, 18. Mai. Das Ung. Tel.-Korr.-Bureau meldet:

Der revolutionäre regierende Rat beſchloß, das Vermögen
ſämtlicher ungariſcher Stagaatsangehöriger
einzuziehen, welche im Auslande oder in beſetzten Gebieten
Ungarns den Sturz der Ordnungder Räterepublik
und die Wiederherſtellung des alten Regimes anſtreben. Jn
dieſer Angelegenheit urteilt das Budapeſter Revolutions-
tribunal.

Wie der „Grenzſchutz“ wütet!
Die rechtsſozialiſtiſche Breslauer Volkswacht be-

richtet:
Bei der Friedensdemonſtration am vergangenen Sonntag,

bei der einheimiſche Redner aller Parteien einmütige Kund-
gebungen und Ermahnungen auf Ruhe und Beſonnenheit in
die Welt riefen, trat auch ein zufällig dort anweſender Gene-
ralmajor von Walderſee als Redner auf und rief
die Menge zu den Waffen. Als darauf ein hieſiger
Genoſſe die Worte und das Säbelgeraſſel des Generalmajors
ſcharf geißelte, ſchlugen Grenzſchutzmannſchaften mit ihren
gezückten Waffen auf unſeren Genoſſen ein. Nur durch das
tatkräftige Zugreifen anderer Genoſſen und durch die Flucht
des Verletzten entging derſelbe weiteren Mißhandlungen.

Die Verfolger drangen auch in die Wohnung ein und ver-
langten von der Frau des Verletzten ſeine Herausgabe. Nur
durch die Ausrede, daß ihr Mann durch eine Hintertür zum
Arzt gegangen ſei, entging er Weiterem. Am anderen Morgen
erſchien ein Hauptmann des Grenzſchutzes und er-
ſuchte den Verletzten, ſeine politiſche Tätigkeit einzuſtellen,
andernfalls er ſeiner Stellung verluſtig ginge. Der Offizier
ſtieß hierbei die ſchwerſten Drohungen gegen den Ge
noſſen aus.

Dieſer ſicherlich unverdächtige Bericht des rechts ſozialiſtiſchen
Blattes zeigt mit erſchreckender Klarheit, wie weit der Terror
und der Machtdünkel der konterrevolutionären Offiziere und
ihres Anhanges gediehen ſind. Die Regierung hat zwar vor
einigen Tagen, anläßlich der Breslauer Kriegsheze, erklären
laſſen, kein Menſch mit geſunden Sinnen“ denke
daran, aufs neue zum Kampf mit den Waffen
aufzurufen. Aber wie der geſchilderte Vorfall zeigt, tritt
nicht nur ein Generalmajor mit einem ſolchen Aufruf öffentlich
auf, es wird auch von den Grenzſchutzmannſchaften und den
Offizieren mit den brutalſten Mitteln verſucht, jede Kritik
an dem kriegshetzeriſchen Treiben zu unterbinden. Was ge
denkt die Regierung zu tun, um die Schuldigen aus dieſen
unerhörten Vorgängen zur Verantwortung zu ziehen d
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die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
Sangerhauſen Erkartksberga und die Mansfelder Rreile.

Wie erlangen wir Friedens-
milderungen
Von Heinrich Ströbel

Der Vorſtand der Mehrheitspartei hat einen Aufruf an die
Sozialiſten aller Länder erlaſſen, in dem er das Proletariat der
Internationale beſchwört, ſeine volle Kraft einzuſetzen, um
einen Gewaltfrieden zu verhindern. Der Gedanke des Aufrufs
iſt berechtigt; um ſo ungeſchickter iſt iery hen Einkle
Sie beweiſt, daß der Parteivorſtand der S. D. P. auch heute
weder logiſch, noch ſogialiſtiſch, noch international zu denken ver
mag. Denn muß es nicht wie ein Peitſchenſchlag auf das an
gerufene frangöſ ſche engliſche, belgiſche, italieniſche und ame
rikaniſche Proletariat wirken, daß der Vorſtand gerade je
wieder ſeine ſchmachvolle und verderbenſchwangere Kre
bewilligungs- und rigen olitik zu rechtferti
wagt? Daß er in unbegreiflicher Verblendung das töri
Argument vorbringt, ſeine Solidarität mit den Kriegsſchul
digen, mit Wilhelm und Falkenhayn, mit Tirpitz und Luden
dorff ſei ſtets nur der Furcht vor dem Gewaltfrieden einer r
reichen Entente entſprungen! Daß er wörtlich die Frage auf
wirft: „Sozialiſten der andern Länder, verſteht ihr jetzt unſere
Haltung?“

Die Antwort wird hallender denn je ein einmütiges „Neins
ſein. Denn der Verſailler Frieden iſt ja gerade die unausbleib-liche Folge der unſeligen deutſchen Dursbaltepolitit Sie erſ
verlieh dem Krieg die Dauer von vier 1 und ſeinenheerenden Charakter, den das deutſche Volk é7 Seſatt
enormer Wiedergutmachungen büßen muß. Sie verſchuldets
den UBootkrieg, Amerikas Eingreifen, den t
frieden, kurz alle Wahnſinnstaten des deutſchen Milit
und Jmperialismus, die jeden früheren riedensſchlug ver
eitelten. Nicht die Mehrheitspolitik wird das internat
Proletariat angeſichts des Verſailler Machtfriedens verſtehen
ſondern nur tiefer noch das Urteil Eisners, der in Bern die
Durchhaltepolititk der Mehrheitler nicht nur eine Politik der Un
moral, ſondern auch eine Politik der Dummheit nannte.
Genoſſen der Mehrheitsſozialiſten.“ rief er damals aus,
mitgeholfen, Deutſchland in den Abgrund zu heyen. Sie
keine Patrioten, wenigſtens keine hellſehenden Patrioten.

Trotzdem werden die Proletarier, wie ſchon zahlreiche Hund
gebungen in Frankreich und England beweiſen, ihre volle Kraft
einfetzen, um den Jmperialiſten ihrer Länder in den Arm
fallen und die Friedensbedingungen für Deutſchland auf ein
erträgliches Maß zu mildern. Auch geben wir noch keineswegs
die Hoffnung auf, daß es auch in der Bourgeoiſie und in den
Regierungskreiſen einſichtige Elemente e wird, die
von der Sinnleoſigkeit und Undurchführbarkeit eines kraſſen
waltfriedens überzeugen laſſen werden. Nicht nur aus Grün
den des Rechts und der Sittlichkeit obwohl wir es gleich
Eisner für eine „Politik der Dummheit halten, einfach das
Wirken der ethiſchen Kräfte im Völkerleben 5 leugnen ſon
dern ganz einfach aus Erwägungen der Realpolitik, aus Grün
den der Selbſterhaltung. Gäbe es doch nichts Gefährlicheres, als
die deutſche Volkswirtſchaft, die deutſche Jnduſtrie, von der
wei Drittel des deutſchen Volkes leben, erdroſſeln zu wollen.

s bedeutete für Deutſchland den Bürgerkrieg in Permanens
für Europa einen unlöſchbaren Herd anarchiſcher Weltrevo
kution. Oder wie man es auch ausgedrückt hat: ein verweſendes
Deutſchland würde die Atmoſphäre des ganzen Erdballs ver
peſten und trotz aller militäriſchen und polizeilichen Quarantäng
das Gift auf alle andern Staaten übertragen.

Es iſt deshalb dringende Pflicht des deutſchen und des inter
nationalen VProletariats, den in Verſailles vertretenen Regie
rungen zu zeigen, wo die Grenze deſſen liegt, was dem deutſchenVolke zugemutet werden hat An harten, nicht beiſeite 8
ſchiebenden Tatſachen muß der Entente erwieſen werden, welche
Lehensnotwendigkeiten des deutſchen Volkes, des n role
tariats nicht verletzt werden dürfen. Um ſo ſchärfer freilich muß
von der deutſchen Arbeiterſchaft jener lärmende und frivole
Nationalismus in die Schranken gewieſen werden, den jetzt eins
geſchäftige Reaktion unter Duldung, leider ſogar unter
Ermutigung auch der ſozialiſtiſchen Regierungsmitg iederl
allenthalben in Szene zu ſetzen ſucht. Das fehlte gerade noch,
daß die deutſchen Annektionsbrüller von geſtern heute über den
r der Entente ſpektakeln! Daß dieſelben Leut

en, die uns die ganze Suppe eingebrockt haben, jetzt ihre eigenen
chimboraſſohoch getürmten Verbrechen hinter den Sünden der
feindlichen Machtpolitiker zu verſtecken ſuchen! Oder gar du
neue Großmäuligkeiten und Tollhäuslereien das deutſche Vo
in eine neue, noch ſchrecklichere Kataſtrophe hineingepeitſcht wird

Der deutſche Proteſt gegen das Unbillige und Unerträgliche
der Friedenszumutungen wird um ſo wirkſamer, je ferner er ſich
hält von Selbfttäuſchungen und nationaliſtiſcher erbohrtheit.
Mit der Loslöſung ElſaßLothringens, der Gebiete mit über-
wiegend polniſcher und däniſcher Bevölkerung hat das deutſche
Volk ſich entſchloſſen und willig abzufinden, ebenſo mit der
Wiedergutmachung in Belgien und dordfrankreich. Nur all
deutſche Krakehler (es gibt deren freilich gar manche unter den
Demokraten und ſelbſt unter den Mehrheitsſogialiſten können
dieſe Abtretungen als Opfer oder gar Raub bezeichnen. Alle
Welt und auch die Sozialiſten Internationale betrachten
dieſe Befreiung fremdländiſcher Volksteile als einfache Pflicht.
Das Tragiſche nur iſt, daß die polniſche Bevölkerung nicht akompakte Piaſe auf einem ſcharf abgegrenzten Territorium t.
ſondern daß ſie mit zum Teil ſtarken deutſchen Minoritäten
durchſetzt iſt, vielfach auch ſelbſt nur t innerhalb
deutſcher Majoritäten darſtellt. Hier entſtehen die ärgften Kom
likationen, die zu beiderſeitiger Zufriedenheit unmöglich zu
chlichten ſind. Um überhaupt eine Löſung zu finden, bleibt nur

s Mittel der Volksabſtimmung übrig, das nationale Se
beſtimmungsrecht, für das ſich ja auch Wilſon in rm o
gramm eingeſetzt hatte. e Volksabſtimmung haben a 8
gialiſten nachdrückichſt zu fordern. Wobei die Spi
wenigſtens die deutſchen Sozialiſten, nicht einm I
ſchnöden Wortbruchs zu bez

a onichtigen brauchen. erlich ſpdie Verſailler Bedingungen den 14 Punkten Wiüig Lieiſag
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ſwurr aueg din Geſſhi für vie
i dieſem Frieden die idealen

des amerikaniſchen Präſidenten rein und lüdenlos
Und gerade die deutſchen Mehrheitler, die irieden von BreſtLitowſk ſo ohnmächtig vom dte

iealiemus mitgeſchleift ſahen, verſtehen, was es heißt,
r den S Danenedgans und die nationaliſtiſchen

z die o zahlrei alter ünd neuer Staaten durch die
3 eines weitſchauenden Völkerrechts zu bändigen. Ein

Perßt d und ein Muſter wirklicher Gerechtigkeit kann dieſer
der unter ſo unſäglichen ierigkeiten. unter dem

d revolutionärer Spannungen und in der Gärung zahlreicher nationaliſtiſcher eubildungen roh zuſammengeſchlagen

werden muß, unmöglich Gerade darum kann er auch keine
territoriale Zeilleaung r die Ewigkeit ſein, ſondern nur ein

Verſuch, der brennendſten internationalen Probleme des
Augenblicks Herr z werden.

s Wichtigſte bleibt, daß an die Stelle der Gewalt für alle
Zukunft die Verpflichtung der friedlichen Konfliktsſchlichtun
ges wird. Dieſer Dauerfrieden aber wird nur gefördert dur

ehrlichen Verſtändigungswillen auf allen Seiten. Natio-
naliſtiſche Delirien und ſchmackte Drohungen mit der An
zettelung der bolſchewiſtiſchen Weltrevolſtion können die En
tente nur erbittern und in ihren Diktaturgelüſten nur ver-
härten. Wie es überhaupt ein namenloſes Unglück für Deutſch
land war, daß eine ſolche Regierung und eine ſolche Friedens
delegation übelſt Belaſteter die Friedensunterhandlungen führte.
Glaubt man denn wirklich, dieſe Leute flößten der über alle
deutſchen Kriegsſünden unheimlich gut informierten Entente
Reſpekt und Vertrauen ein, wenn ſie von Recht und anderen
idealen Grundſätzen deklamieren? Eine weſentliche Verbeſſe
rung erführen deshalb die Ausſichten auf einen erträglichen
Frieden, wenn es möglich wäre, dieſe Regierung durch eine Re
gierung zu erſetzen, die frei wäre von jeder imperialiſtiſchen und
militariſtiſchen Mitſchuld. Cine ſolche Regierung die nur eine
ſozialiſtiſche Einheitsregierung, eine Koalitionsregierung ſämt-
licher ſozialiſtiſcher Parteien ſein könnte, würde bei einer klugen
und unzweideutigen Haltung einen Aktivpoſten zugute haben,
der nicht hoch genug einzuſchätzen wäre: Vertrauen! Und ſie
würde vor allem auch das vollſte Vertrauen und die reſtloſen
Sympathien des geſamten internationalen Proletariats beſitzen,
deſſen Einwirkung auf die Geſtaltung des Friedens keineswegs
ſo gering iſt. wie es den Anſchein hat.

Aber freilich die ſozialiſtiſche Kvalitionsregierung hätte zur
Vorausſetzung ein klares Einheitsprogramm und die ehrliche
Entſchloſſenheit aller Richtungen, es auch ohne Wanken und
Seitenſprünge zu Eine (ſei es einſtweilen auch nurin den Grundſätzen und in ihrer Taktik,, nicht in der Organi-
ſation) geeinigte Sozialdemokratie des alten internationalen
Bepräges wäre der ſolide Sockel, auf der ſich eine ſozialiſtiſche
Einheitsregierung erheben könnte, der auch die Ententeregie-
rungen unmöglich das dem deutſchen Proletariat zur menſchen-
würdigen Exiſtenz Notwendige verſagen könnlen!

Gegen den Moabiter Juſtiz-
ſkandal.

Der Begirksvorſtand der S. P. D. in Berlin bat in einer
Sitzung einſtimmig folgenden Antrag angenommen:

„Das Urteil im Liebknecht-Luxemburg- Prozeß kann das
Rechtsempfinden weiter Volkskreife nicht dekriedigen.
Wenngleich anerkannt wird, daß das Kriegsgericht ſich bemüht
hat, die Verhandlungen objektiv zu führen und die Wahrheit zu
ermitteln, muß doch die Zugehörigkeit der Angeklag-
ten und Richter zu derſelben militäriſchen
Formatioen Mißtroven gegen die ſubektive Unbe-
fangenheit der Richter hervorrufen. Der Bezirksvorſtand
fordert daher die r r s uf, dafür uſeegen, daßdas Urteif des Kriegsgerichts nicht
beſtätigt wird und ſchleunigſt eine Aenderung der beſtehen
den Geſetze dahin herbeizuführen, daß die Wiederholung
des Prozeſſes vor dem zuſtändigen bürger
lichen Gericht ſtattfindet.“

Die vorſtehende Reſolution des Bezirksvorſtandes der Sozial
demokratiſchen Partei GroßBerlins zeigt, daß die Empörung
gegen den Juſtizſfkandal in Moabit auch die breiteſten Kreiſe
der rechts ſozialiſtiſchen Arbeiter ergriffen hat. Die Proteſt
bewegung gegen das ganze Verfahren, die in der Arbeiterſchaft
immer weitere Kreiſe zieht, hat auch die Organiſationsleitung
der S. P. D. gendtigt, endlich klar und entſchieden gegen den
Juſtizſkandal Stellung zu nehmen und von der Regierung die
Nichtbeſtätigung des Urteils und die Wiederholung
des Prozeſſes vor dem zuſtändigen bürgerlichen Gerichte
zu fordern. Wenn der Vorwätrs im Anſchluß daran nichts
weiter zu ſagen weiß, als daß ein „Revolutionsgericht“ nichts
tauge und die Budapeſter Kommuniſtengerichte „Schandurteile“
gefällt hätten, und dabei kein Wort des Proteſtes gegen das
wirkliche Schandurteil gegen die Mörder Liebknechts
und Luxemburgs findet, ſo zeigt er erneut, daß er auch in
dieſer Frage im ſchroffen Gegenſatz zur großen Maſſe der
rechts ſozialiſtiſchen Arbeiter ſteht und nach wie vor ſeinen Beruf
darin exblickt, der getreue Diener des Edenhotels zu ſein.
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Weitere Proteſte der Arbeiter.
Die geſamten Funktionäre aller Parteirichtungen der Firma

A. Borſig in Tegel erheben ſchärfſten Proteſt gegen das
Urteil im Liebknecht-Luxemburg-Prozeß. Sie hegen das tiefſte
Mißtrauen gegen die Militärgerichtsbarkeit und verlangen von
der Regierung die Nichtbeſtätigung des Urteils, das von der
Arbeiterſchaft als eine Schande empfunden wird.

Die Arbeiterſchaft der Kronleuchterfabrik Gebr. Jſrael in
Berlin hat mit Entrüſtung davon Kenntnis genommen, n
die Schuldigen an der Ermordung Roſa Luxemburgs und Kar
Liebknechts freigeſprochen worden ſind. Sie fordert, daß dieſes
Urteil durch ein Revolutionsgericht revidiert wird.

Die Arbeiter und Angeſtellten der D. W. M. Wittenau
r ſchon während der Verhandlung gegen die Art der Ver-

andlungsführung im Liebknecht-Luxemburg-Prozeß proteſtiert.
In einer Reſolution fordern ſie die Arbeiterſchaft ganz Deutſch
lands auf, gegen das Urteil zu proteſtieren.

Der erſte Vogel iſt frei!
Oberleutnant Vogel, der im Prozeß Liebknecht-Luxemburg

zu 2 Jahren 4 Monaten Gefängnis und Dienſtentlaſſung ver-
urteilt wurde, iſt aus der Unterſuchungshaft entwichen. Das
GardeKavallerie-Schützen-Korps teilt dazu mit: Am Sonn
abend, den 17. Mai, nachmittags 334 Uhr, iſt ein Jn-
fanterieoffizier in Mütze und Umhang in einem dunkel-
blauen geſchloſſenen Privatkraftwagen vor dem Zellengefängnis
in Moabit, Lehrter Straße, gorgefahren. Der Offizier hat auf
Grund eines gefälſchten Ausweiſes den Oberleutnant Vogel ab
geholt und iſt mit ihm um 4 Uhr in dem erwähnten Kraft-
wagen vom Zellengefängnis abgefahren.

Mithin iſt Oberleutnant Vogel befreit worden. Es iſt
ſehr ſonderbar, daß das Garde-Kavallerie-Schützen-Korps über
dieſe Befreiung, die ſich ſchon an Sonnabend nachmittag
ereignete, erſt Montag nachmittag eine Mitteilung ver
öffentlicht. Dem Flüchtling und ſeinem „Befreier“ iſt damit
ein großer Gefallen erwieſen worden. Sie haben einen
gewaltigen Vorſprung gewonnen. Vogel war des Mordes an
der Genoſſin Luxemburg angeklagt und vom Anklagevertreter
für ſchuldig erachtet worden. 5 Jahre Zuchthaus waren für
beantragt und wegen Beſeitigung des Leichnams 6 Woe Ge
fängnis. Die Militärrighter aber waren gnädig und bewahrten
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jetzt, noch ehe das Urteil beſtätigt iſt, befreit wurde. Der
Prozeß gegen die Mörder der Genoſſen Liebknecht und Luxem-
burg wird immer lehrreicher. Vielleicht wird die Arbeiterklaſſe
bald über dieſe Dinge ganz ſehend werden.

Zu Tode gehetzt!
Wie die Freiheit berichtet, iſt der am Sonnabend bei einem

angeblichen Fluchtverſuch ſchwerverletzte Leutnant Doren
bach ſeinen Verwundungen erlegen. Den zahl
reichen Opfern der Militärherrſchaft iſt nun ein weiteres ge
folgt. Die Rechnung, die die revolutionäre Arbeiterſchaft von
der gegenrevolutionären Reaktion, einzufordern hat, wird
immer umfangreicher! t

Der Jnternationale Frauenkongreß.
Zürich, 19. Mai. (Schweizeriſche Depeſchenagentur.) Der

Internationale Frauenkongreß führte ſeine Verhand
lungen zu Ende, nachdem zuvor eine Reſolution
zum Völkerbund beſchloſſen worden war, worin es heißt,
daß der Völkerbundsentwurf der Alliierten vielfach mit den
14 Punkten Wilſons im Widerſpruch ſtehe und Beſtimmungen
enthalte, die nichtzur Sicherung des Weltfriedens
beitragen dürften. Der Kongreß ſtellte eine Reihe von Grund-
ſätzen auf, die unbedingt in den Völkerbundsentwurf auf-
genommen werden müßten, wie Aufnahme aller derjenigen
Staaten in den Völkerbund, die Mitglieder zu werden wünſch-
ten. Es wurde ferner beſchloſſen, daß alle Delegierten nach der
Rückkehr in ihre Länder Proteſtverſammlungen
gegen den Verſailler Frieden veranſtalten ſollten.
Zur Präſidentin der Liga für Freiheit und Frieden wurde Miß
Adams gewählt. Eine Delegation von 6 Frauen ſoll ſich nach
Verſailles begeben, um der Friedenskonferenz die Reſolution
des Kongreſſes zu überreichen. Jn der Schlußreſolution ſpricht
der Kongreß jedem Volke das Recht zu, über ſeine Selbſtändig-
keit zu beſtimmen und verurteilt den Feldzuggegen
Rußland.

Bürgerliche Proteſte.
Aus Berlin wird uns geſchrieben: Berlin ſtand am

Sonntag im Zeichen bürgerlicher Proteſtkundgebungen
gegen die Friedensbedingungen. Solche Maſſen, wie ſie ſich
zu ſozialiſtiſchen Kundgebungen zu ſammeln pflegen, waren
allerdings nicht zu ſehen.

An einigen Siellen, ſo in den Verſammlungen der „Arbeits-
gemeinſchaft“, hörte man etwas gemäßigtere Stimmen. Jm
allgemeinen aber war der Geiſt dieſer bürgerlichen Kund-
gebungen nicht viel anders als der van 1914. Keine Spur von
ruhiger Ueberlegung und ſachlicher Kritik. Ueberall ſenti-
mentale Klagen, Proteſte und Entrüſtungen, die ſich oft zu
e Drohungen und dem berühmten „Schrei nach Rache“
teigerten.

Die „Auslandsdeutſchen“ zogen als erſte vor die
Reichskanzlei. Die Deputation wurde von Ebert empfangen.
und von der Reichskanzlei aus redete Unterſtogatsſekretär
Albert zu den Demonſtranten, indem er ihnen verſicherte daß
die Regierung auf dem Standpunkt ſtände, daß man die Be-
dingungen nicht annehmen könne.

Die Deutſchöſter reicher und Deuiſchbähmen
batten den Wilbelms- und den Leipziger Platz fin ihre Proteſt-
kundgebungen gewählt. Die Zahl der Teilnehmer wird auf
vier- bis ſechstauſend angegeben. Die Redner wandten ſich
weniger gegen die harten Friedensbedingungen, als gegen jeden
Verſuch Deutſchöſterreich von Deutſchland getrennt zu halten.

Zum Schluß ſprach Scheidemann von einem Fenſter der
Reichskanzler aus. „Gelinge es,“ ſagte er, „heute der Entente
uns zu trennen, ſo läßt ſich doch der Schrei des Blutes auf die
Dauer nicht unterbinden.“

Die Arbeitsgeminſchaft für ſtaatsbürgerlich und
wirtſchaftliche Bildung hatte außer fünf Saalverſammlungen
zu einer Kundgebung nach dem Königsplatz gerufen. Mari-
milian Pfeiffer nannte den Friedensvertrag „das ſcheußlichſte
Machwerk, das je die Welt geſehen habe“. Georg Davidſohn
ſeste ſeine Hoffnung auf das Proletariat der Ententeländer,
während Dr. Magnus Hirſchfeld das von einem allge-
meinen Welt-Pazifismus erwarten zu können glaubte.

Aus allen dieſen Verſammlungen bildeten ſich Demonſtra-
tionszüge, die ſich in der Wilhelmſtraße zu einem Zuge von
etwa 10 000 Teilnehmern vereinigten. Eine Deputation wurde
vom Reichspräſidenten Ebert empfangen, der in einer An
ſprache u. a. folgendes ſagte:

„Jm Namen der Regierung kann ich Jhnen verſichern:
Wir können und werden dieſen Frieden nicht
unterſchreiben! Schwere Tage ſtehen uns bevor.
Helfen Sie uns! Laſſen Sie es nicht bei dieſer einen
Demonſtration bewenden. Das ganze deutſche Volk muß ſich
hinter uns ſtellen und uns ſtützen in dem Kampf um den
Frieden, der uns Recht und Lebensmöglichkeit ſichern ſoll.“

Als darauf die draußen wartende Menge ihn ſelbſt zu
ſehen verlangte, ſprach Ebert noch mal vom Fenſter aus und
unterſtrich ſeine Ausführungen indem er ſagte:

„Niemals darf ſich ein Volk von 70 Millionen ſolche ſchmach-
vollen Bedingungen gefallen laſſen. (Stürmiſcher Beifall.
Die deutſche Regierung wird dieſe Bedingungen nie und
nimmer annehmen. Wir lehnen ſie ab, mag da kommen,
was auch kommen mag.“

Nach minutenlangem Beifall ſtimmte die Menge dann
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ an.

Weiter hatten Verſammlungen veranſtaltet, die Deutſche
Liga für Völkerbund, die deutſchen Erwerbsſtände, d. h. der
Handwerks- und Gewerbekammertag, der Reichsausſchuß der
Landwirtſchaft uſw. Hier wurde nicht anderes als die alten
nationalen Phraſen laut. So nannte ein Herr Oskar Hei-
mann, der im Namen des Einzelhandels ſprach. die Entente-
völker ſchlankweg „Raubritter“ und rief: „Mögen ſie kommen
und ſich holen, was ſie können!“ Dieſe Herrſchaften ſcheinen
ſich ganz in die Stimmung von 1914 hincinzuträumen. Sie
haben im Kriege nichts gelernt.

Nicht viel anders war die Stimmung im Luſtgarten. Da
proteſtierten gemeinſam die vier bürgerlichen Parteien. Der
Jnhalt der Reden war annähernd bei allen der gleiche. „Hin-
weg mit dieſem Dokument der Schandel“ „Jmmer wieder
müſſe der Regierung zugerufen werden, daß ſie uns nicht für
das Linſengericht kärglicher ausländiſcher Lebensmittel-
ſendungen zu Heloten und Arbeiteklaven für die ganze Welt
machen dürfe.“ „Wir wären ehrlos und würdig unlerzugehen,
wenn wir uſw.“ „Mag kommen, was da will „Keine
Parteien und Standesunterſchiede Das waren ſo

immer wiederkehrenden Phraſen. Alſo nicht viel anders
s 1914.
Am tollſten aber ging es in der Verſammlung des Offiziers-

und Mannſchafisbundes für Heimatſchutz im Zirkus Buſch zu.
Oberſtleutnant Graf Bernſtorff ſtellte hier ausdrücklich feſt,
daß nicht der Kaiſer und nicht preußiſcher Militarismus, ſon
dern engliſche und franzöſiſche Rachſucht und Habgier den Krieg
angezettelt haben. Als der Kommuniſt Gen. Vorchardt darauf
entgegnen wollte, wurde er einfach niedergeſchrien.

Mit Geſchrei haben dieſe Herrſchaften 1914
den Krieg eingeleitet. Mit demſelben Geſchrei er-
ſcheinen ſie jetzt zum Friedensſchluß. Ob ſie glauben, daß dieſes
Veſerei in Paris auch nur den geringſten Eindruck machen
wirdei den denkenden deutſchen Arbeitern wird das nationaliſti-
ſche und hyſteriſche Geſchrei diesmal nicht wieder verfangen.
Sie werden die Augen offenhalten und den kriegwütigen Herr-
ſchaften gegebenenfalls ein kräftiges Paroli bieten

Natürlich erſcheinen gewiſſen LeutenGefängnie noch zu viel ſo daß Vogel
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Die Freiheit iſt in der Lage, ihren Leſern das folgende ſehr
bezeichnende Zirkular des Preußiſchen Juſtizmini-
ſte riums vom 81. März 1919 zu unterbreiten, das zeigt, mit
welchen Mitteln gegenwärtig die den herrſchenden Gewalten
tig unbequemen Richtungen bekämpft werden. Das
Schreiben hat folgenden Wortlaut:

„Das bedrohlſch anwachſende Verbrechertum, das unter
der Maske von Bolſchewiſten, Spartakiſten,
Kommuniſten, Syndikaliſten und dergleichen auf
tritt, hat neuerdings angefangen, ſeinen bisherigen Schauplatz
ſeiner Tätigkeit zu verlegen und ſich von den bisher weſentlich
hervorgeſuchten Großſtädten über das ganze Land zu
verbreiten. Dieſe Beobachtung drängt dazu, die Bekämpfung
dieſer Verbrecher, insbeſondere auch ihre ſtrafrechtliche Ver
folgung vor Zerſplitterung zu bewahren und zu dieſem Zwecke
einheitlicher zu geſtalten. Zur Verbreitung dieſes Zieles iſt
nach bewährten Vorgängen in der Bekämpfung anderer ähnlich
ausgebreiteter Verbrechergruppen bei der Staatsanwaltſchaft
bei dem Landgericht 1 Berlin eine Sammelſtelle ein-
gerichtet, der es obliegt, das in den einzelnen Bezirken getrennt
zutage tretende Material zu ſammeln, zu ordnen und zu ge
meinſamer Verwertung nutzbringend auszugeſtalten.
Die Beamten der Staatsanwaltſchaft werden angewieſen, die
Sammelſtelle in dieſen ihren Aufgaben nach jeder Rich-
tung zu unterſtützen. Jnsbeſondere ſind der Sammel-
ſtelle alle Beobachtungen über das Auftreten und die Tätigkeit
der bezeichneten Verbrecher unverzüglich anzuzeigen, ſoweit
nicht feſtſteht, das es ſich nur um Vorkommniſſe von lediglich
örtlicher Bedeutung handelt. Da es zunächſt weſentlich darauf
ankommt, die in dieſen verbrecheriſchen Bewegungen führenden
Perſönlichkeiten und deren Verbleib möglichſt zuverläſſig zu
erfahren, ſind die Perſonalien aller beſonders hervor
tretenden Perſonen unter Schilderung ihrer Betätigung
auf den in Rede ſtehenden Gebieten der Sammelſtelle
mitzuteilen, auch ſoweit die der örtlichen Staatsanwalt-
ſchaft vorliegenden Vorrechtsgründe zur Ueberführung noch
nicht völlig ausreichen.

Akten über wichtige Ereigniſſe ſind einzuſenden, ſobald ſie
entbehrlich ſind. Es iſt dafür Sorge zu tragen, daß der
Sammelfſtelle möglichſt die Flugblätter und
Druckſchriften zugänglich werden, die für die
Kenntnis der Ziele und Beſtrebungen des bolſchewiſtiſchen
uſw. Verbrechert ums von Bedeutung ſind. Das zurzeit
vor liegende Material iſt unverzüglich der Sammelſtelle zu über-
mitteln, das ſpäter zutage tretende mit größter Beſchleuntigung
nach dem Bekanntwerden. Auf der anderen Seite wird die
Sammeilſtelle auf Grund von der ihr mitgeteilten oder von ihr
ſelbſt gemachten Beobachtungen die Tätigkeit der übrigen
Staatsanwaltſchaften durch Mitteilung der für den einzelnen
Bezirken bedeutſamen Erſcheinungen durch Erteilung von Aus-
künften auf Anfragen durch Ueberlaſſung von Druckſchriften
und Flugblättern und auf ähnliche Weiſe unterſtützen.

Sendungen der Staatsanwaltſchaften an die Sammelſtelle
ſind in gewöhnlicher Form an den Herrn Erſten Staatéanwalt
bei dem Landgericht l in Berlin zu richten und dadurch kenntlich
zu machen, daß deutlich ſichtbar auf die Verfügung Bezug ge
nommen wird. Abdrücke für die Erſten Staatsanwälte des Be
zirks anbei. Jn Vertretung: gez. Müggel.“

Wenn ſich auch das Rundſchreiben den Anſchein gibt, daß es
nur die Bekämpfung von gemeinen Vergehen und Verbrechen
bezweckt, ſo zeigt doch die Auffökderung, „die in dieſen ver
brecheriſchen Bewegungen führenden Perſönlichkeiten“ feſt
zuſtellen, daß es ſich um die Verfolgung politiſcher
Anſchauungen handelt. Dies wird beſtätigt durch denPaſſus über die Flugblätter und Drucdſchriften,
denn ſolcher Mittel haben ſich noch nie gemeine Verbrecher,
ſondern ſtets nur politiſche Bewegungen 'bedient.

Es iſt kennzeichnend für die Heine und Heinemann,
die für das Polizei- und Juſtizminiſterium in
Preußen verantwortlich ſind, daß unter ihrer Führung poli-
tiſch unbequeme Bewegungen mit Mitteln bekämpft werden, die
ſelbſt den alten Machthabern zu. gemein waren. Und dieſe
Geſellſchaft wagt es, zur Einigkeit der Parteien aufzu-
fordern!

Proteſtſtreik in Königsberg.
Königsberg, 19. Mai. (W. T. B.) Nachdem geſtern in

Marggrabowo der Führer der Königsberger Unabhängigen,
Heydemann, mit drei Begleitern verhaftet worden war,
weil er eine unangemeldete öffentliche Verſammlung unter
freiem Himmel einberufen hatte, traten heute mittag zunächſt
die Arbeiter des Elektrizitätswerkes in den Aus-
ſtand, um die Freilaſſung Heydemanns zu erzwingen,
ſo daß die Licht- und Kraftzufuhr in der Stadt unterbunden iſt.

Belagerungszuſtand über Eiſenach.
Eiſenach, 19. Mai. Nach dem heute Nacht erfolgten Einrücken

der Regierungstruppen des Korps Maercker wurde heute früh
r m e lagerungszuſtand über Eiſenach verhängt. Es herrſcht

uhe.
Es dürfte wohl bald keine deutſche Stadt mehr geben, die

Cäſar Noske noch nicht mit den Segnungen des Belagerungszu
ſtandes beglückt hat.

Die ſozialiſtiſchen Studenten gegen Haeniſch.
Der erſte Kongreß ſozialiſtiſcher Studenten und Akademiker,

der in den Oſtertagen in Jena re hat, wie die Welt am
jeMontag berichtet, nachſtehende, bisher noch nicht veröffentlichte

Reſolution beſchloſſen:

Da der derzeitige preußiſche Kultusminiſter Hae-
niſch nicht allein in der Frage der Trennung von Kirche und
Staat und der Revolutionierung des Bildungsweſens im prole-
tariſchen und ſozialiſtiſchen Sinne den an ihn geſtellten Er-
wartungen arfrechter Sozialiſten nicht entſprochen ſondern
ſogar die gegen das revolutionäre Proletariat beſtimmten re
w'ihigenverbände unterſtützt hat, beſonders durch ſeinen Auf-
ruf an die akademiſche Jugend, ſpricht der Kongreß der ſozia-
liſtiſchen Studenten und Akademiker Deutſchlands und Deutſch
öſterreichs ihm das allerſchärfſte Mißtrauen aus.

Er erklärt es weiter für eine Schande, daß unter einem
Kultusminiſter, der ſich ſozialiſtiſch nennt, noch heuteRelegationen und Kerfelgungen aufrechter
Sozialiſten unter den Studenten möglich ſind.
Der Kongreß behält ſich vor, das von den einzelnen Gruppen
vorgebrachte reichhaltige und vom ſozialiſtiſchen Standpunkt
unerhörte Material in einer Denkſchrift der Oeffentlichkeit
zu übergeben.

Der Kongreß iſt der Meinung, daß die Taten und die Unter
laſſungsſünden des Kultusminiſters in keiner Weiſe in Ein
klang zu bringen ſind mit dem von ihm ſelbſt im Begrüßungs-
telegramm an den Kongreß erwähnten Zitat von Laſſalle, wo
nach ſich die Wiſſenſchaft und die Arbeiterbewegung vereinigen
müſſe.

Verſtaatlichung der Bergwerke in Sachſfen.
Dresden, 19. Mai. Die Regierung hat einen Geſetzentwurf

über die Verſtaatlichung der Kohlenbergwerkse
fertiggeſtellt. Er wird der Volkskammer demnächſt zugehen.
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Halle, den 20. Mai 1919.

Stadtverordnetenſitzung.
Schwüler Auftakt. Der Kampf hinter den Kuliſſen.

Eine eigentümliche Stille und Ruhe lag über der erſten
Stadtverordnetenſitzung, von der die Eingeweihten jedoch wuß
ten, daß ſie nur künſtlich und mühſam hergeſtellt war. Alle
Zeichen ſtanden bis 10 Minuten vor Eröffnung auf Sturm,
ja auf Orkan. Es ſchien zum Bruch und zum ſchärfſten, grund
ſätzlichen Kampfe zwiſchen Sozialdemokratie und Bürgertum
zu kommen da lenkten die Bürgerlichen im letzten Augen-
blick ein, ſtanden den Unabhängigen Sozialdemokraten den
Vorſteher zu, wodurch das Ringen der beiden großen und gleich
ſtarken zwei Faktoren nicht bei Beſetzung des Vorſtehers zum
Ausdruck kam, ſondern verſchoben wurde. Die gedrückte,
ſchwüle Stimmung beherrſchte die ganze Sitzung.

Die Bürgerlichen hatten das vorige mal die demokratiſchen
Grundſätze anerkannt, daß die ſtärkſte Fraktion den Vorſteher
zu ſtellen habe, hatten auch poſitiv dem Unabhängigen ihre
Stimmen gegeben. Diesmal aber weigerten ſie ſich. Sie
wollten ſich der den Vorſteher ſichern und „begründeten“
das mit dem Hinweis, daß ſie bei den Wahlen „verbundene
Liſten“ gehabt hätten. Ein feiner Trick, aber allzu ſehr aus
geklügelt und daher wirkungslos. Entſcheidend bleibt die
Fraktionsſtärke und die iſt: Unabh. Sozialdemokraten
27, Demokraten 20, Deutſchnationale 8, Regierungsſozialiſten 6,
kleine Parteiſplitter 5. Die Demokraten beanſpruchten den
Vorſteherpoſten (für Herrn Keil) und hatten ſich dafür mit
allen Bürgerlichen geeinigt. Die Demokraten wollten ihre
Tätigkeit alſo mit der Verleugnung der Demokratie beginnen.
33 Stimmen zählten ſie. Die Rechtsſozialiſten erkannten den
demokratiſchen Grundſatz an und wollten für den Unabhängigen
als Vorſteher ſtimmen, ſo daß 83 zu 83 ſtanden. Die Unab-
hängigen kündigten den Bürgerlichen die ſchärfſte Oppoſition
und Obſtruktion an, falls ſie die Demokratie gleich bei der
Vorſteherwahl verraten ſollten.
zum alten Eiſen, ſo feien auch die Unabhängigen nicht mehr
an Demokratie gebunden. Rückſichtsloſer Kampf ſei die Folge.
Die Bürgerlichen blieben aber unbelehrbar, ſo daß die Be
ſprechungen der Fraktionsvorſtände als ergebnislos abgebro-
chen wurden. Die Unabhängigen hatten alle Vorbereitungen
zu ſchärfſter Obſtruktion getroffen das Klingelzeichen war
jeden Augenblick zu erwarten. Da kam in letzter Minute die
Meldung, die Bürgerlichen ſeien jetzt bereit, die Demokratie in
der Vorſtandsbeſetzung anzuerkennen. So hatte das Feſt
bleiben der Unabhängigen Erfolg gehabt. Unſer Gen. Hen-
nig wurde wieder als Vorſteher gewählt, der größte Teil der
Bürgerlichen ſtimmte für ihn. Nun iſt unparteiiſche Geſchäfts-
führung ſichergeſtellt. Die Bürgerlichen machten nun als
„Kompetenz“ ſofort einen Vorſtoß, die Rechte des Vorſtehers
einzuſchränken. Als ſie den Vorſteherpoſten jahrzehntelang
in der Hand hatten, war es für ſie geheiligter Grundſatz, daß
bei Stimmengleichheit die Stimme des Vorſtehers den Aus
ſchlag gibt. Jm ſelben Augenblick, wo der Unabhängige
gewählt war, entdeckten ſie plötzlich ihr „demokratiſches“ Herz
und empfanden dies, Entſcheidungsrecht des Vorſtehers als
ſcheußlich und ſchändlich. Sofort ſollte es nach einem An
trag Herzfeld beſeitigt werden. Dieſer Vorgang iſt ſo
lehrreich, wie nur denkbar. Aber auch dieſe Klippe wurde um-
ſchifft, man wird nächſtens die ganze Geſchäftsordnung neu
geſtalten.

Der Oberbürgermeiſter hielt eine Anſprache, die vieles
Richtige ſagt und die kleinen Spitzen in ausgewählte Worte
einwickelt. Genoſſe Hennig hatte bei ſeiner Eröffnungsrede
die früheren Sitzungen betont, daß in Zukunft die entſcheidende
Macht in der Stadtpolitik der auf Grund des gleichen Wahl
rechts gewählten Stadtverordnetenverſammlung
zufallen müſſe und nicht mehr beim Magiſtrat ruhen dürfe.
Nun kam die Antwort des Obers, daß die Stadtverordneten
„das gleiche Recht wie der Magiſtrat haben ſollen.“ Aber:
im höchſten Fall „das gleiche“, nicht ein Quentchen mehr. Und
der nächſte Satz des Oberbürgermeiſters verſpottet den „Ruf
nach Rechten“. Der Magiſtrat wird ſich daran zu gewöhnen
haben, daß ein auf Grund des gleichen Wahſrechts getvähltes
Parlament eine größere Bedeutung hat, als eine Dreiklaſſen
vertretung. Die Stadtverordneten werden darauf zu ſehen
haben, daß ihre Beſchlüſſe reſtlos Stadtgeſetz und in ihrem
Sinne vom Magiſtrat durchgeführt werden.

Die nächſten Sitzungen werden bald von lebendigem
Leben durchpulſt werden, hat doch das Bürgertum ſchon
geſtern zum erſten Vorſtoß gegen die Arbeiter
klaſſe und gegen die Revolutionserrungenſchaften ausgeholt,
indem dem Arbeiterrat die Mittel beſtritten werden.

4

Ein Rückblick aus dem Jahre 2000.
30] Von Edward Bellamhy,. Nachdr. verb.
„Hier ſind Jhre Freunde,“ ſagte Edith, indem ſie auf einen
Schrank deutete. Jch ließ meine Blicke über die Namen auf den
Bücherſchränken ſchweifen: Shakeſpeare, Milton, Wordsworth,
Shelley, Tennyſon, Defoe, Dickens, Thackeray, Hugo, Hawthorne,
Jrving und viele andere große Schriftſteller aus meinen Tagen
und gllen Zeiten. Nun verſtand ich den Sinn von Ediths
Aeußerung. Sie hatte wirklich Wort gehalten, und zwar in
einer Weiſe Wort gehalten, die die buchſtäbliche Erfüllung ihres
Verſprechens zur Enttäuſchung für mich gemacht haben würde.
Sie hatte mich in einen Kreis von Freunden geführt, die in
den hundert Jahren, ſeit ich mich zum letztenmal an ihnen er
freut hatte, ebenſowenig gealtert waren wie ich ſelbſt. Jhr
Geiſtesflug ging noch hoch, ihr Witz war noch ſo glänzend, ihr
Lachen und Weinen ſo anſteckend wie zur Zeit, als ihre Worte
den Menſchen eines verſunkenen Jahrhunderts die Stunden in
raſchem Fluge entfliehen ließen. Nun war ich nicht länger
einſam und konnte mich in ſo guter Geſellſchaft auch künftig
nicht mehr einſam fühlen, wie weit auch die Kluft ſein mochte,
die zwiſchen mir und meinem früheren Leben gähnte.

„Freuen Sie ſich nicht, daß ich Sie hierher gebracht habe
rief Edith glückſtrahlend aus, als ſie auf meinen Zügen den Er-
folg ihres Verſuches las. „Nicht wahr, Herr Weſt, ich hatte
eine gute Jdee? Wie ſchade, daß ich ſie nicht ſchon früber
hattel Jch will Sie nun mit Jhren alten Freunden allein
laſſen, denn ich weiß, daß dieſe jetzt für Sie die allerbeſte Ge-
ſellſchaft ſind. Aber denken Sie daran, daß Sie über Jhre alten
Freunde nicht Jhre neuen vergeſſen dürfen.“

Mit dieſer ſcherzhaften Mahnung ließ ſie mich allein.
Mich zog beſonders der Name des Schriftſtellers an, der mir

vor allen anderen vertraut und lieb war. Jch griff einen Band
Dickens heraus, ſetzte mich und begann zu leſen. Dickens war
von jeher mein Liebling unter den Schriftſtellern des Jahr-
handerts. Selten war eine Woche meines früheren Lebens ver
gangen, ohne daß ich einen Band ſeiner Werke hervorgenom
men hätte, um mit ſeiner Lektüre eine müßige Stunde aus
zufüllen. Jedes beliebige Buch, das mir von früher her bekannt
war, würde unter den gegenwärtigen Umſtänden einen außer-
ordentlichen Eindruck auf mich gemacht haben. Um wie viel
tiefer mußte mich da nicht die wohlvertraute Kunſt Dickens
exſchüttern, die geradezu überwältigend die Erinnerung an

Würfen ſie die Demokratie

n o

Der „Anfrage“, ob der Arbeiterrat „noch beſtehe und was er
der Stadt „koſte“, wird bald der Antrag folgen, dem Arbeiter
rat die Gelder zu verweigern und ihn aus dem Stadthauſe zu
beſeitigen. Was das in Halle zu bedeuten hätte, wird wohl
manchem klar ſein. Vielleicht bringt die nächſte Sitzung ſchon
die Eröffnung des Kampfes.

e

Sitzungsbericht.
Am Montag nachmittag um 4 Uhr erfolgte durch den Ober

bürgermeiſter Dr. Rive die Einführung und Verpflichtung
der am 27. April neugewählten Stadtverordneten, da die am
2. März unter ſo eigenartigen Umſtänden vorgenommene Wahlfür ungültig erklärt worden iſt. Mit uenahme des Genoſſen

Ferchland waren ſämtliche Stadtverordneten zur Stelle. Herr
Oberbürgermeiſter Dr. Rive richtete an die Verſammlung eine
längere Anſprache aus der wir folgendes wiedergeben: Zum
weiten Male im kurzen Zeitraum von zwei Monaten T

em Magiſtrat die Aufgabe, die von den Einwohnern der Sta
Halle zu Stadtverordneten Gewählten in das Amt einzuführen
und zu verpflichten. Wahleinſprüche ſind nicht erfolgt, und ſo
wird denn heute eine Stadtverordnetenverſammlung entfſtehen,
deren Rechtsbeſtändigkeit keinem Zweifel unterliegen wird.
Namens des Magiſtrats werde ich die Gewählten nunmehr
einführen und verpflichten als die von dem Vertrauen der
Wähler Berufenen, welche in ihrer Geſamtheit mit dem Magi-
ſtrat zuſammen die ſtädtiſchen Körperſchaften bilden und in
der V hluß tagung gleiches Recht, gleiche Pflicht
und gleiche Verantwortung wie der Magiſtrat haben

ſollen. RechtenMag in der Gegenwart der r n a
n lauter vernehmbar machen als der ſchlichte Sinn der

flichten, ſo iſt es doch die Eigenart des ſtädtiſchen Ehren-
amtes, daß es nicht in perſönlichen Rechten. ſondern in der
freiwillig übernommenen Pflicht ſeinen Stolz ſieht und das
öffentliche Vertrauen durch das Bewußtſein perſönlicher Ver-
antwortung ehrt. Jn dieſer Stunde werden Sie alle mit mir
das Empfinden teilen, daß es unbeſchadet der Bedeutung man-
ches Geſchehens der Vergangenheit noch keine Zeit gegeben hat,
in welcher die Verantwortung für das, was an dieſer Stätte
über unſer Gemeinweſen beraten und ar wird, jeden
Beteiligten belaſtet hat wie in der jetzigen Zeit. Unendlich
ſchwer wird bei den ſich immer ernſter geſtaltenden finanziellen
Verhältniſſen und den im Gegenſatz dazu weit ausholenden
Anſprüchen wirtſchaftlicher, ſozialer und kultureller Art der
Bau werden. Fleiß und Sachkunde allein ſchaffen ihn nicht,
ſofern ſich nicht mit dieſen Eigenſchaften die Fähigkeit ver
bindet, über alle perſönlichen und ſonſtigen Gegenſätze hinweg
in jedem Beginnen and Beenden nur das Gedeihen des Ganzen,
die Wohlfahrt der Stadt als es Ziel zu erſtreben. Jmmer-
hin, mögen ſich die Schwierigkeiten rieſengroß dem neu zu
beſchreitenden Wege n enſtellen, ſo habe ich doch das Ver
trauen, daß der gute Wille jedes Mitgliedes der Verſamm-lung dazu beitragen wird, ſie mit der Feit zu überwinden, in
Verbindung mit den Ideen der neugewählten und breite-
ren Volkskreiſen entſtammenden Vertreter zu
Beſchlüſſen voll Achtung vor dem beſtehenden Guten und voll
Kraft zu neuen Bahnen führen, und daß die Mitwirkung der
S auen auch bei uns das Wort beſtätigen wird: „Ein edler
Mann wird durch ein gutes Wort der Frauen weit geführt.“
Darauf erfolgte die übliche Verpflichtung

Unter Vorſitz des l Gen. Albrecht ſchritt die
Verſammlung ſodann zur Vornahme der Wahl des Vorſtandes
der Stadtverordnetenverſammlung. Stadtv Koenen ſchlug für
den Poſten des erſten Vorſtehers den Stadtv. Gen. Hennig
(n. S P.) vor, da nach demokratiſchem Brauch ſeiner Fraktion
als der ſtärkſten der Vorſteherpoſten zuſteht. Andere Vorſchläge
wurden nicht gemacht. Die daxauf vorgenommene Wahl ergab
für den Stadtv. Hennig 53 Stimmen, für Keil 6 Stimmen,
unbeſchrieben 6 Stimmzettel.

Der Vorſteher Hennig nahm die Wahl mit einigen Dankes-
worten an und. wies auf das Verſprechen, hin, das er bei der
erſtmaligen Wahl abgegeben habe. Er betonte erneut, daß er
ſich der vollendeten Unparteilichkeit befleißigen werde unbe
ſchadet des Umſlandes, er ſich den eingelnen Vorlagen
gegenüber ſeine Stellung als Parteimann wahren werde. Aufh Geſchä tefſhrung haben die Fraktionen und jedes
einzelne Mitglied Anſpruch. Diesmal iſt die Exiſtenz der
Stadtverordnetenverſammlung unbeſtritten. Aber erhalte es
für ſeine Pflicht, daß Einſpruch erhoben werde gegen das, was
in der Zwiſchenzeit hier vorgegangen ſei. Die Regierung habe
die vorige Stadiverordnetenverſammlung bereits am 2. April
aufgelöſt, der Stadtverwaltung davon aber erſt am 18. April
Mitteilung gemacht. i oder noch mehr Wochen wertvoller
Zeit ſeien durch die Pflichtverſäumnis der Regierung ver-
korengegangen. Inzwiſchen ſei der Wahlkampf ausgefochten
worden, und zwar von allen Seiten mit r Erbitterung.
Das mache es dem Vorſteher heute unmöglich, etwas Allge-
meines über die Stadtpolitik zu ſagen, was von der ren
Mehrheit gebilligt werden könne. Das bleibe den Fraktionen
überlaſſen. Bei Beratung des Haushaltsplanes oder bei ande
ren Anläſſen werde reiche re e dazu ſein. Er halte es
für ſeine Pflicht, zu betonen, daß die Stadtverordneten aus
verantwortungsvollem Bewußtſein ihr Amt ausüben werden.
Er glaube, daß auch die neuen Vertreter der weiten Berölke
rungskreiſe, die hier bisher faſt ausgeſchaltet waren, tüchtig
und fruchtbar mitarbeiten würden, damit die Geſchäfte der

mmein früheres Leben wachrief. Indem ſie mir den unendlich
ßen Gegenſatz zwiſchen dem Sonſt und dem Jetzt voll emp-

inden ließ, brachte ſie mir das Außergewöhnliche meiner Lage
noch ſtärker als ſeither zum Bewußtſein. So neu und wunder-
bar auch eine fremde Umgebung für jemand ſein mag, er wird
bald anfangen, ſich als einen Teil von ihr zu betrachten.
Binnen kurzem verliert er die Fähigkeit, die neuen Verhältniſſe
objektiv zu beobachten und das Ungewöhnliche an ihnen richtig
zu beurteilen. Dieſe Fähigkeit war bei mir ſchon etwas ab
eſchwächt worden, aber während ich Dickens durchblätterte,P ſie mir in ihrer urſprünglichen Friſche zurück. Die Ge

danken, die ſeine Schilderungen in mir weckten, führten mich
rückwärts und ſtellten mich von Angeſicht zu Angeſicht mit der
Auffaſſung meines früheren Lebens. Klar und deutlich wie
noch nie bisher ſah ich jetzt Vergangenheit und Gegenwart wie
Kontraſtbilder nebeneinander.

Das Genie des großen Romanſchriftſtellers aus dem neun-
zehnten Jahrhundert kann wohl den Zeiten Trotz bieten, wie
das des unſterblichen Homer. Allein was der Gegenſtand ſeiner
ergreifenden Erzählungen geweſen war: das Elend der Armen,
die Ungerechtigkeit der Mächtigen, die mitleidloſe Grauſamkeit
der ſozialen Ordnung das alles war ſo vollſtändig vom Erd-
boden verſchwunden, wie Circe und die Sirenen, die Charybdis
und die Zyklopen.

Jn den ein oder zwei Stunden, die ich daſaß, mit dem offenen
Buche vor mir, hatte ich nicht mehr als ein paar Seiten ge
leſen. Jeder Abſatz, jede Zeile zeigte mir die Weltumwandlung
von einer neuen Seite, in einem neuen Lichte, und führte meine
Gedanken auf weite, vielverzweige Abwege. Während ich in
Doktor Leetes Bibliothek ſann und grübelte, erlangte ich all
mählich eine klarere und zuſammenhängendere Vorſtellung von
dem eigenartigen Schauſpiel, das zu ſehen mir durch die merk
würdigſten Fügungen vergönnt worden war. Größer und
größer war mein Staunen über die anſcheinende Launenhaftig-
keit des Schickſals. Hatte es nicht von allen meinen Zeit-
enoſſen mir allein beſchert, jetzt noch auf Erden zu weilen.Rir, das heißt, einem Mann, der ſich weder irgendwelcher Ver

dienſte rühmen durfte, noch zu Außerordentlichem berufen
ſchien] Jch hatte die neue Welt weder geghnt, noch für fie ge
wirkt, wie dies ſo viele weiner r getan batten, un-
angefochten durch den Hohn der Toren und die Mißdeutungen
der Wohlwollenden. Sicherlich wäre es gerechter geweſen, daß
einer jener prophetiſchen und kühnen Geiſter die Verwirklichung
ſeiner Jdeale geſehen und ſich an ihnen erfreut hätte. Mein

elter Weiſe erledigt werden können
er Hinſicht tun könne, ſolle geſche

Dringende Arbeiten in unüberſehbarer Fülle harrten der
ledigung.

Es entſpann ſich dann eine kleine Diskuſſion über die Hand

Stadtverwal in gerWas der nes in di

habung der rer Vorſteher Hennig hatte vorgeſchlagen, die bisher in Geltung geweſene Geſchäftsordnung
weiter geiten zu iaſſen. Stadib. Herzfeld ſtimmte dem
Vorſchlage namens ſeiner Fraktion zu, beantragte
Streichung der Beſtimmung, daß bei Stimmenheit, die ſo be Abſtimmungen ergibt, der Vor d
zu entſcheiden habe. forderte, dann die Anträge al
abgelehnt gelten ſollen. Stadtv. Koenen hielt eine Reviſion
der Geſchäftsordnung für notwendig, doch ſei dieſe im gegen
wärtigen Augenblick, wo nur die Vorſtandewahl rwürde, nichi nötig. Er richtete an die Demokraten die Froge,
warum ſie nicht ſchon früher eine Aenderung der re
bedürftigen Geſchäftsordnung vorgenommen tten. an
hätte doch all die Jahre hindurch, reichlich Gelegenheit
dazu gehabt. Im gegenwärtigen Angenblick wirke das Vor
ehen mehr als komiſch. Die Antwort auf dieſe ſichtlich
iche Frage gab Stadiv. Borges, der betonte, daß bei der
jetzigen Zuſammenſetzung des Kollegiums in den meißden ZülenEl mengteichhen ſich ergeben würde. Ein wertvolles Ein
geſtändnis. Stadtv. Herzfeld verzichtete darauf, daß die Aende
rung ſchon jetzt vorgenommen werde, worauf in der Wahl des
Bureaus fortgefahren wurde.Bei der Wahl des ſtellvertretenden Vorſtehers
fielen auf den Stadtv. Keil (Dem.) 61 Stimmen, 4 Stimm-
ettel waren unbeſchrieben. Zum Schriftführer wurde Stadtv.Fiegre r (Deutſchnatl.) mit 63 Stimmen, zum Stellvertreter

Stadtv. Kleeis mit 556 Stimmen gewählt.
Der Vorſteher ſchlug vor, ſofort die Wahl des Ausſchuſſes

der Ausſchüſſe vorzunehmen und dann die Verhandlungen um
eine halbe Stunde zu vertagen. Auf dieſe Weiſe würde es
möglich ſein, ſchon am kommenden Montag eine Arbeitsſitzung
vorzunehmen, denn es lägen ſehr viele Vorlagen vor, die der
baldigen Erledigung bedürfen. Es erhob ſich kein WiderſpruchStadtv. De r burg beantragte wieder die Sinſetzung
eines Sozialen Ausſchuſſes, wie er in der erſten Sizung des
„aufgelöſten“ Kollegiums ja auch einſtimmig gewählt worden
war. Auf Vorſchlag Herzfelds wurde die Wahl dieſes Aus
ſchuſſes e dem Kommiſſionsausſchuß überwieſen.

Nach Eröffnung der zweiten Sitzung erſtattete Stadtv.
Herzfeld Bericht über die vom Ausſchuß vorgenommene
Verteilung der Kommiſſionsſitze. Ohne r erdie von den einzelnen Fraktionen vorgeſchlagenen Stadwer
ordneten in die außerordentlich a Kommiſſſtonen
wählt. Jn einigen wichtigen Ausſchüſſen iſt der Vorſitz e e
Genoſſen eingeräumt worden, ſo im Bauausſchuß Genoſſen
Knauthe, Petitionsausſchuß Gen. Kürbs, Sozialiſierungsaus-
ſchuß Gen. Koenen.

Nach Erledigung einiger geſchäftlicher Mitteilungen teilte
der Vorſteher mit, daß vom Stadtv. Kleeis ein Antrag ein

worden ſei, die Preiſe der der Gemeinde überwieſenen
Auslandslebensmittel nach dem Einkommen zu bemeſſen.
Etwaige Ausfälle ſollen aus der Stadtkaſſe ge eckt werden,
Da die Dringlichkeit nicht beantragt war, wird der trag f
die Tagesordnung der nächſten Sitzung geſetzt. Ein gleiche

mit einer vom Stadtv. Minner und Genoſſen e en
a at

zu
nfrage. Es wurde in der Jnterpellation an den

die Anfrage gerichtet, ob der Mittlere Arbeiterrat noch
Recht beſtehe, welche Tagegelder er bezieht, welche Funktionen
er ausübe und welche Koſten der Stadt bisher durch die Tätig
keit des Arbeiterrats erwachſen ſeien.

Kurz nach 6 Uhr erreichte die erſte Sitzung des „neuen“
Stadtparlaments ihr Ende.

Leßnzahlung am Freitag. Die n weiſt auf
folgendes bin: Trotz Einſchränkung der Verkaufszeit an z
und Feiertagen zahlen viele gewerbliche und landwirtſchaf
Ünternehmungen den Lohn an ihre Arbeiter und Angeſtellten noch

Sonnabends aus. Dadurch wird dieſen Bevölkerungskreiſen die
rechtzeitige Deckung des Bedarfs an Lebensmitteln und ſ

enſtänden des täglichen Bedarfs weſentlich erſchwert. Die
t Arbeitgeber werden darauf hingewieſen, daß es unter den
vorſſegenden Umſtänden im beſonderen Intereſſe der Arbeiter wnd
Angeſielten liegt, wenn der Lohn ſpäteſtens Freitags gezahlt wird.

Grleichterungen beim Wohnungsban. Der Stadteom
für das Wohnungsweſen hat Leitſäte erlaſſen, nach denen im
des Dispenſes von den örtlichen baupolizeilichen
den Mittelhäuſern in ter Er leichte rungenewährt werden können. Als Mittelhänſer gelten Wobn
ür Klein und Mittelwohnungen, die nicht mehr als drei Voll
gefchoſſe und nieht mehr als ſechs Wohnungen haben, eher
Geſchoß höchſtens acht Wohnräume enthalten darf. Die Erleich
ternngen beziehen unter anderem auf Decken, nde 33
Treppen ſowie Raumhöhen, Schornſteine und Feue
Rückſicht auf den VPapiermangel der Zeitungen können die
mungen im Einzelnen hier nicht n eegere werden.liegt jedoch während der Dienſtſtunden in Zimmer 44 der Bau

züzeinerwalinns im Polizeidienſtgebäude auf dem
nfichtnahme und Ausknunftserteilung aus.

2 gern und Varteinachrichten: Kari Bock; für Halle
Aus der Provinz: Gottlieb Karparek;Hermann Schade; Volksblatt b. H.z Druck: z. u

ſchafesdagdeunderet, S. m. d. H., ſämrlich in Haüe.

Schickſal zu erleben wäre jener Dichter tauſendmal würdigeweſen, der im Geifte bereits die Welt geſchaut, die t
als greifbare Wirklichkeit vor mir ſah. Hatte er ſie nicht

in Worten beſungen, die mir in den letzten wunderbaren
Tagen immer und immer wieder in den Ohren geklungen
hatten? Jn Locksley Hall hatte Tennyfon eine Viſton in
tönende Verſe gebannt, die ihm die fernſte Zukunft enthäkte,
Dort atmete und ſprach eine dichteriſche Ahnung der neuen

mit all ihren Wundern. Dort war die Zeit des int
nalen Völkerbundes vorausgeſehen, die Zeit der Men

heitsverbrüderung, in der die Kriegstrommeln nicht
dröhnen und die Schlachtenbanner nicht mehr wehen; die Zert,
wo der geſunde Menſchenverſtand der Maſſen auch ve
temperamentvollſten Nationen triumphiert, und ein einh
liches allgemeines Geſetz die ganze Erde regiert. Denn im
Wandel der Zeiten iſt das Jdeal der Menſchen immer erhabener
geworden, ihr Gedankenflug hat ſich in immer höhere

underhoben, und nun iſt die Erfüllung edelſten Ringens
bens da.

Wohl hatte Tennyſon als Greis in manchem m den
Glauben an ſeine eigene Prophezeiung verloren. Stunden der
Mutloſigkeit und des Zweifels gehören zum Los jedes Pro
heten. Nichtsdeſtoweniger aber werden ſeine Verſe ewiges

Zeugnis ablegen von dem Seherblick, der dem Dichter eigen
und von der Erkenntnis, die das Erbteil des Glaubens iſt.

Doktor Leete holte mich aus der Bibliothek ab, in der mich
Grübeleien und Träumereien ſtundenlang feſtgehalten hatten.
„Edith erzählte mir ihren Einfall ſagte er, und ich hielt iha
für ausgezeichnet. Jch muß hre daß ich ein wenig neu
ierig darauf bin, welchen Schriftſteller Sie r W
ektüre gewählt haben. Ah, Dickens! Sie len alſo
zu arg Bewunderern? Jn e Punkte ſtimmen

urchaus mit Jhnen überein. Wir ſind der Ueberzeugung, daßer alle Schriftſteller ſeiner Zeit überragt. Aber r e
weil er das größte Genie beſaß, ſondern weil ſein großes
für die Armen ſchlug, weil er die fer der damaligen
ſchaftsordnung verteidigte und die Grauſamkeit und den
dieſer Geſellſchaft ſchonungslos enthüllte und ſtäupte. Keiner
ſeiner Zeitgenoſſen hat ſo viel getan wie er, um die Kufmerd
ſamkeit auf das Unrecht und Elend der alten Ordnung d
Dinge zu lenken und die Augen der Menſchen der Erzu erſchließen, daß eine gewaltige Umwandlung der e
nie wottat, obgteich er ſelbſt dieſe r mit ar wra

ausſah.“ e Fortſetzung katgt
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Radrennbahn Haſſe (Olympia Parſc)
Sonntag, den 25. Mat, nachmittags 8 Uhr:
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Nr. 117. 30. Jahrgang.

Prozeß LedebourDäumig.
Seit dem Hochverratsprozeß wider Liebknecht, Bebel und

Hepner vor dem Schwurgericht zu Leipzig im Jahre 1872 iſt vor
keinem deutſchen Gericht eine Hauptverhandlung geführt wor
den, die ſo auf das ungeteilte Intereſſe der Arbeiterklaſſe An
ſpruch erheben kann, wie der gegenwärtige Prozeß gegen die
Genoſſen Ledebour und Däumig. So groß die Anteilnahme
der Arbeiterſchaft an dem Prozeß gegen die Mörder Karl Lieb-
knechts und Roſa Luxemburgs war, ſo galt das Jntereſſe doch
nur dem Verſuche, mittels eines militärgerichtlichen Verfahrens
die Sühne ſo ſcheußlicher Akte kontrerevolntionärer Lynch
juſtiz zu verhindern. Das geiſtige Niveau ſämtlicher Ange-
klagten vor dem Kriegsgericht der Garde-Kavallerie-Schühzen
Diviſion konnte nicht die Aufmerkſamkeit der arbeitenden
Kläſſen beanſpruchen. Während dort die Angeklagten verſuch-
ten, ihre Taten abzuſtreiten oder hinter die barbariſchen Vor
ſchriften über den Waffengebrauch zu flüchten, ſteht in den
allein erſchienenen Angeklagten Ledebour eine ganze Perſön-
lichkeit, auf die die revolutionäre Arbeiterklaſſe mit Stolz blickt,
bereit, für ihr Tun einzuſtehen. Der Angeklagte Ledebour hat
es unter dem Proteſt der Staatsanwaltſchaft ausgeſprochen,
dieſer Prozeß iſt nur formell eine Anklage gegen Ledebour und
ſeine Freunde, in Wirklichkeit iſt er die öffentliche Anklage des
revolutionären Proletariats gegen jene Sozialverräter, welche
die Revolution des 9. November verpfuſcht haben, welche es ver
ſtanden, die Vorteile der Revolution, die ſie nicht gemacht, für
ſich zu eskamstieren, und die durch ihre politiſche Unſähigkeit
das Unglück des deutſchen Volkes nach innen und außen auf das
höchſte Maß geſteigert haben.

Die Verhandlungen begannen am Montag um 9 Uhr vor dem
Schwurgericht des Landgerichts in Berlin gegen die Genoſſen
Ledebour und Däumig wegen Landfriedensbruchs, Auf-
t als Rädelsführer und Verbrechens gegen das Spreng-
ſtoffgeſetz.

Die Verteidigung führen die Rechtsanwälte Dr. Roſen-
feld, Dr. r Theodor Liebknecht undObuch für Ledebour, Rechtsanwalt Roſenfeld gleich-
eitig für Däumig. Die Anklage vertritt Staatsanwalt-ſchaſterat Gyſage und Staatsanwalt Dr. Zumbreich. Den

Vorſitz führt Landgerichtsdirektor Maccow.
Nach der Eröffnung und dem Aufruf der Geſchworenen ſtellt

der Vorſitzende feſt, daß der Angeklagte Däumig nicht erſchienen
iſt. Rechtsanwalt Dr. Roſenfeld beantragt die Abtrennung des
Verfahrens gegen Däumig, weil im Vorverfahren gegen
Däumig eine Geſetzwidrigkeit vorgekommen ſei. Sein Antrogauf Erhebun von Bewerſen vor Eintritt in die Hauptverhand-

lung iſt mit der Eröffnung des Hauptverfahrens ohne Gründe
beantwortet worden. Gleichzeitigt beantragt der Verteidiger,
in die Verhandlung gegen Ledebour einzutreten. Der Staats-
anwalt Gyſae widerſpricht, eine Geſetzwidrigkeit ſei nicht vor
gekommen. Der Angeklagte Ledebour verlangt, daß ſofort
gegen ihn verhandelt wird und die Verfahren getrennt würden.
Drei Monate lang habe die Staatsanwaltſchaft über die Akten
gebrütet und nur gegen ihn verhandelt; erſt dann habe ſie in
einer Nachtragsanklage, die keine neuen Momente enthalte, die
Anklage gegen Däumig erhoben. Ledebour ſagt: Jch kann nicht
anders annehmen, als daß Gründe für die Staatsanwaltſchaft
maßgebend ſind, über die ſie ſich gar nicht ausgeſprochen hat.
Für mich liegt das dringende Bedürfnis vor, nachdem ich vierMonate in aterjnchancehaſt war, die weiter nichts als eine
markierte Schutzhaft iſt, daß ich endlich mit der Regierung ab-
rechnen kann, die unſere Revolution vom 9. November verpfuſcht
hat, eine Regierung, die Söldnertruppen aufſtellt, uns im Aus
lande dauernd diskreditiert und Deutſchland durch ihre ver
blendete Politik noch weiter ins Unglück ſtürzt. Jch ſpreche hier
nicht für meine Perſon, ſondern als Vertreter der Arbeiter
klaſſe.“

Der Vorſitzende ieilt mit, daß der Strafſenat des Kammer-
erichts die Beſchwerde des Verteidigers Dr. Roſenfrid gegen dieEröffnung des Haupeverfahrens gegen Däumig zurückgewieſen

hat. Verteidiger Dr. Roſenfeld überreicht nunmehr ein Atteſt,
aus dem hervorgeht, daß der Angeklagte Däumig an einer
ſchweren Grippe erkrankt iſt. Es beſteht Fieber (40 Grad) und
getrübtes Senſorium. Staatsanwalt Gyſae hält dieſes privat-
ärztliche Atteſt nicht für genügend, er hat den Eindruck, als ob
die Verteidigung ſich bemüht, die Sache Däumig zu verſchleppen.
Die Erkrankung des Angeklagten Däumig ſei in der Preſſe ver-kündet worden. Er beantragt amusaratitdbe Unterſuchung. Ver-

teidiger Dr. Roſenfeld proteſtiert lebhaft gegen die Unterſtellung
des Staatsanwalts, als ob einer der Angeklagten ſich der Ver
antwortung für ſeine Handlungen entziehen wolle. Der An
geklagte Ledebour ſchließt ſich dem Proteſt in ſchärfſter Form an.

Er will mit der beſtehenden Regierung ab-
rechnen.

Staatsanwalt Dr. Zumbreich legt Verwahrung dagegen ein,
daß der Angeklagte Ledebour verſucht, den Gegenſtand des Pro-
zeſſes zu verſchieben. Von einer Anklage gegen die Regierung
kann nicht die Rede ſein. Es gibt nur eine Anklage gegen Lede
bour und Genoſſen. Die politiſchen Momente dürften nur in
dem engſten Rahmen erörtert werden. Angeklagter Lede
bour: „Es handelt ſich um einen rein politiſchen Prozeß.
Jch habe die Abſicht, nachzuweiſen, daß mein Verhalten im
Januar bedingt worden iſt durch die Verpfuſchung der Revo
lution, die wir gemacht haben. Die Ebert und Scheidemann
haben es verſtanden, dieſe Revolntion für ſich zu eskamotieren
und führen eine für die Arbeiterklaſſe und Deutſchland ſchäd-
liche Politik. Jn dieſer Argumentation liegt meine Verteidi-
gung. Wenn der Staatsanwalt Dr. Zumbreich es verſucht in
dieſem rein politiſchen Prozeß die Erörterung dieſer Fragen
abzuſchneiden, ſo kann ich dies nur auf die geringe Lebens-
erfahrung des Herrn Staatsanwalts zurückführen. (Der
Staatsanwalt macht einen ſo jugendlichen Eindruck, daß er
Ledebours Enkel ſein könnte. er Vorſitzende erſucht den
Angeklagten Ledebour, das Lebensalter eines beteiligten Be
amten nicht in die Debalte zu ziehen. Angeklagier Ledebour
„Jch habe, die Jugend des Herrn Staatsanwalts nur erwähnt
als mildernden Umſtand. Wenn ich dieſen nicht gelten laſſen
ſcll, müßte ich einen ſolchen Mangel an politiſchem Verſtänd-
nis weit ſchärfer rügen.“

Das Gericht beſchließt ſodann, den Geh. s Dr.
Hoffmann nach Strehlitz in die Privatwohnung des Angeklag-
ten Däumig zu ſchicken, um dieſen amtsärztlich zu unter
ſuchen. Es tritt eine Pauſe bis 1214 Uhr ein.

Nach Wiedereröffnung der Sitzung werden der Amfsarzt
Geh. Medizinalrat Hoffmann und der behandelnde Arzt des
Genoſſen Däumig, Dr. Dahlo, gehört. Däumig befindet ſich
auf dem Wege der Beſſerung von einer relativ ſchweren Grippe.
Eine Verhandlungsfähigkeit kann vorausſichtlich erſt in 14
Tagen angenommen werden.

Verteidiger Dr. Theodor Liebknecht und Dr. Hergzfeld proke
ſtieren dagegen, daß im Gerichtsgebäude ein Maſchinengewehr
aufgepflanzt iſt und die Anwälte gezwungen werden, Umwege
zu machen. Dr. Hergzfeld erblickt in dieſen Maßnahmen auch
eine Beſchränkung der Oeffentlichkeit, weil erſchiedene Per
ſonen ſich durch dieſe Bedrohung vom Beſuch der Verhandlung
abſchrecken laſſen können.

Das Gericht erkennt das Fernbleiben des Angeklagten Däu-
mig als durch Krankheit entſchuldigt an und vertagt die Sache
gegen Däumig unter Abtrennung von der Sache Ledebour.

Es wird nunmehr in die Verhandlung gegen Ledebour ein
getreten. Vor der Ausloſung der Geſchworenen gibt dert An
geklagte Ledebour noch die Erklärung ab, daß er von ſeinem

Beilage m Volksblatt.
Ablehnungsrecht bei Bildung der Geſchworenenbank keine
Gebrauch machen wolle. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen,
welche durch die Revolution unberührt geblieben ſind, haben
die Geſchworenengerichte einen durchaus antiproletariſchen
Charakter. Die Arbeiter, d. h. 80 Prozent der Bevölkerung
werden von der Teilnahme an den Schwurgerichten ausge
ſchloſſen. Die Herren Geſchworenen mögen perſönlich durch-
aus achtbare Herren ſein, er bezweifle aber, das ſie ſich von
ihrem Klaſſenempfinden werden freimachen können. Es ſei
ihm daher gleich, ob dieſe oder ſechs andere bürgerliche Herren
auf der Geſchworenenbank ſäßen. Nach Aufruf der Zeugen
wird die Sitzung vertagt. Morgen ſoll die verantwortliche Ver-
nehmung des Angeklagten beginnen. Die erſten Zeugen ſind
zu Mittwoch früh 9 Uhr geladen.

Hände hoch! Fener!
Aus dem eroberten München.

Ein hübſches Bildchen von dem Schalten und Wolten der
„Befreier“ Müunchens finden wir in der dorligen Neuen Zeitung.
Eine Leſexin berichtet:

„Am Sonntag 4. Mai, mittags 12 Uhr, ging ich vom Stachus
aus durch die Sonnenſtraße zum Sendlingertorplatz. An der
Ecke der Schwantalerſtraße ſtieß ich auf einen Menſchenknäuel,
in deſſen Milte ein gutgekleideter Menſch von eiwa 45 bis
50 Jahren ſtand, und ſich darüber aufhielt, daß ihm einer der
Weißgardiſten, die einige Schritte weit weg ſtanden, ſein Paket
aufgeriſſen hätte. Der Mann ſprach aber in ſehr ruhigem Tone
und bemerkte noch zögernd dazu: „Wir werden eben, wie die
Dinge liegen, wohl wieder den früheren preukiſchen Militgris-
mus bekommen.“ Sofort ſchrie eine gulgekleidete Frau ihn an,
er möchte ſich derartige Bemerkungen ſparen, gapz München
wäre froh, daß die Truppen eingezogen wären, und die Preußen-
hetze, wie er ſie da betreibe, dürfe bald aufhören. Herren,
ebenfalls ſehr gut gekleidet, ſielen in der gleichen Art über ihn
her und wurden direkt in ihren Aeußerungen perſönlich z Natür-
lich entſtand dadurch ein Lärm, die Soldaten famen ſofort her
und der Mann wurde verwieſen, er ſolle machen daß er fort
komme. Jm gleichen Augenblick ſprang ein anderer Soldat
dazu jedenfalls ein Unteroffizier ind ſchrie in wütendem
Ton und ſich übecſchlagender Stimme: „Das iſt ein Spartakiſt,
ſchießt ihn niedec! Hände hoch! Gebt Feuer!“
r ließ ſein Paket fallen, hob die Hände hoch und

ehen.Gernünſtigerweiſe ſchoſſen die Soldaten jedoch nicht ſofort,

da das ganze Publikum rund herum ſtand; dies flüchtete natür-
lich nach allen Seiten und der Mann wurde bis zur Landwehr-
ſtraße geführt. Unterdeſſen hatte der Mann, wohl wegen un
bequemer Lage. die Hände etwas gelockert; die Soldaten ſtießen
ihm ſofort anf die roheſte Weiſe die Hände in die Höhe, durch-
ſuchten ſeine Kleider, riſſen ihn hin und her und ſtellten ihn an
die Wand. Der Unteroffizier kommandierte wieder Feuer, der
Mann ſtand nunmehr frei an der Wand Ecke Landsbergerſtraße,
zirka ſechs Gewehrläufe dicht vor ihm, und bot einen grauen-
haften Anblick. Sein Geſicht war aſchfahl, die Augen wie irr-
ſinnig ſtarr geradeaus gerichtet in die Maiſonne hinein und
der Unteroffizier kommandierte zum zweiten Male. Es fiel
jedoch wieder kein Schuß. Sie führten ihn wieder ein Stück, und
ich ſah nur, wie ſich anſcheinend das Manöver wiederholte der
Knänel ſtante ſich nochmals und ſpäter weiter unten in der
Landsbergerſtraße ſah ich die Gruppe dann nochmals, wo er
dann ſcheinbar endgültig abgeführt wurde.“

Man kann ſich denken, mit welchem Vergnügen die Münchener
Arbeiter bei ſolchen Beobachtungen Noskes Mietlinge in ihren
Mauern ſehen.

Lebensmittelſchiebungen.
Jn Burg bei Magdeburg deckten unſere Genoſſen in

der Stadtverordnetenverſammlung arge Lebensmittelſchiebun-
gen auf. Die Lebensmittelverteiklungsſtelle führte in ihren
Büchern eine Verkaufsſtelle „Markt“, die es in Wirk-
lichkeit gar nicht gibt. Als unſere Genoſſen auf dieſe ſonder-
bare Buchung hinwieſen, wurde der Stadtrat Friedrich puter-
rot, der Kaufmann Schwert dagegen leichenblaß, während die
übrigen Anweſenden Mund und Augen aufſperrten. Selbſt-
verſtändlich verlangten unſere Genoſſen, daß ohne Verzug eine
Unterſuchung eingeleitet werde. Die Stadtverordnetenver-
ſammlung wurde unterbrochen und ſoſort eine Beſichtigung an
Ort und Stelle vorgenommen. Es wurden zutage gefördert
Vorräte an weißen Bohnen, Erbſen, Bücklingen, kondenſierter
Vollmilch, Käſe, Grieß uſw. Um welche Warenmengen es ſich
bei dieſer fingierten Verkaufsſtelle handelte, erſieht man
baraus, daß allein das Waiſenhaus mit einem Bekrage von
1200 Mark in den Büchern der „Verkanfsſtelle“ verzeichnet war.
Jn welchem Zuſammenhange das Waiſenhaus mit dieſer An-
gelegenheit ſteht, iſt noch nicht vollend? aufgeklärt. Es ließ
ſich auch noch nicht feſtſtellen, auf welcher Höhe ſich der Umſatz
dieſer geheimen Lebensmittelverteilungsſtelle bewegte Weniger
zweiſelhaft iſt, welchen Kreiſen dieſe Einrichtung zugute kam.
Jn Arkeiterkreiſen war ſie nicht bekannt; in weiteren Kreiſen
der übrigen Bevölkerung ebenfalls nicht. So bleibt nur die
Annahme übrig, daß eine Anzahl an der Lehensmittelvertei-
lung beteiligter Perſonen ſich hier unredlicherweiſe „geſund“
u machen verſuchten. Die Unterſuchung muß noch ergehben,

intwieweit das in der Tat geſchehen iſt und in welchem Maße
dadurch die Geſamtbevölkerung der Stadt geſchädigt wurde.
Sonderharerweiſe iſt den Rechtsſozialiſten, die mit in
der Lebensmittelkommiſſion ſaßen, die Fingierung der Ver-
kaufsſtelle „Marft“ niemals aufgefallen. Für eine beſondere
Achtſamkeit in der Vertretung der Arbeiterintereſſen zeuat das
gerade nicht.

Aus der Provinz.
Bergarbeiterbetriebsräte- Konferenz des

Mitteldeutſchen Bergreviers.
Mittwoch, den 21. Mai 1919, vormittags 10 Uhr, findet in

Halle im Volkspark eine Konferenz der Bergwerks-
Betriebsräte ſtatt. Jeder Betriebsrat hat mindeſtens
1 Mitglied zu entſenden. Wo noch kein Betriebsrat beſteht, hat
die Belegſchaft einen Bertranensmann zu entſenden.

Tagesorvnung: Die Beſeitigung des Vezirks-
Bergarbeiterrates beim Oberbergamt Halle.
Referat: W. Koenen, Halle.

Es iſt dringend nötig, daß alle Bergwerke (Kohle, Kali und
Erzbergwerke) Mitteldeutſchlands vertreten ſind.

Es geht um die ſchwererkämpfte Exiſtenz der Betriebsräte
und des Bezirkebergarbeiterrates beim Oberbergamt Halle und
um die Soziali ſierung des Bergbaues.

Bergarbeiter. proteſtiert gegen die Vergewaltigung des Be
triebsratsſyſtems.

Vezirlsbergarbeiterrat Halle a. S., Harz 42-44 (Tel. 1473).
Koenen. Peters. Marx. Driebuſch.

Lohnbewegung im Mitteldeutſchen Braunkohlengebiet.
Die Unternehmer hatten von vornherein alle Verhandlungen

über Lehnerhöhungen abgelehnt; ſie vertrauen auf ihre Stärke
und ſchlagen die frühere Taktik ein. Der Schlichtungsausſchuß
Halle hat fich am 9. Mai mit der Angelegenheit befaßt und den
Berg arbeitern einen vorläufigen Lohnzuſchlag von mindeſtens
2 M. pro Schicht, zahlbar ab 20. Mai, zugeſtanden. Jüt dieſer

Halle (Saale), 20. Mal 1919.

Lohnzuſchlag an u ſchon kärglich genug und als viel zu niedrig
anzuſprechen, ſo n ſich die Unternehmer dennoch dem
Schiedsſpruch nicht unterworfen Alſo die Verg
arbeiter werden zu ihren jetzigen Hungerlöhnen (11 Mk. pio
Schicht) keinen Zuſchlag erhalten. Schon ſeit Jannar werden
die Bergarbeiter immer und immer wieder vertkröſtet. An
dauernd wird behauptet, die Werke ſeien nicht exiſtenzfähig ufw.,
aber man hat noch nie gehört, daß die Werke die Dividenden
zahlungen eingeſtellt haben. nein, die werden in derſelben Höhe-
gezahlt wie früher. Die Braunkohlenmagnaten rechnen wahrſcheinlich ſchon mit einem Streikverbot e die Wecgarbeiter,
deshalb lehnen ſie die Forderungen ſo brüsk ab. Aber es gibt
ja auch noch andere Mittel für die Vergarbeiler, um ihre be
rechtigten Forderungen durchzuſeßen. Schon wiederholf ſind
Anfragen an uns ergangen über die Durchſuhrnng der vollen
Reſiſtenz. Die Unternehmer mögen ch huten und die BVer
arbeiter nicht zur Anwendung dieſes Mittels reizen. Die
Stimmung unter den Bergarbeitern iſt ohnehin ans politiſchen
Gründen ſchon erregt genug und man ſollte klugerweiſe die Er
regung nicht noch unnötig ſteigern durch verſehlle wirtſchaftliche
Maßnahmen

Der Schulvorſtand auf de Lande.
Daß auf dem Gebiete des Schulweſens bieher ſo gut wie

nichts geſchehen iſt. beweiſen alle alten Bollwerke, die noch
immer drohend in den Erziehungshimmel hineintagen; eine
ſolche reaktionäre pädagogiſche Hochburg auf dem Lande iſt der
Schulvorſtand. Wer die Jugend hat, der hat die Zukunſtl
denken die Herren und wollen aus ihrer Feſte nicht weichen.
Obſchon bereits in Nr. 10 des Schulblattes der Provinz Suchſen,
des Organs des Preußiſchen Lehrervereins, diesbezügliche
Forderungen geſtellt worden ſind die ſofort erfüllt werden
müſſen, iſt in der Praxis nicht s geſchehen. Dieſer Zuſtand
iſt unhaltbarl Es geht nicht, daß in der Gemeindeverlkrelung
die Mitglieder der U. S. P. die überlwiegende Mehrheit haben,
im Schulvorſtand aber die Konſervaliven und der Paſtor das
Zepter weiter ſchwingen; es geht nicht, daß der konſervative
Schulvorſtand Veſchlüſſefaßt, die mit der heutigen Zeit nicht
mehr im Einklange ſtehen und von der Unabhängigen politiſchen
Gemeindevertretung die Ausführung ihrer Forderungen er
warten.

Jſt die geiſtliche Ortsſchulinſpektion auf-
gehoben oder nicht Wenn ja hat der Pfarrer nichts
mehr mit der Schule zu tun Jnfolgedeſſen hat er auch den
Vorſitz im Schulvorſtand ſofort niederzulegen und an
einen Mann abzutreten, der von der Mehrheit in der Gemeinde
vertretung beſtimmt wird. Aber ſolange man im „ſozialiſtiſchen
Miniſterium“ gegen den ſchwarzen Schulblock nicht vorzugehen
wagt, wird das Kurioſum der konſervativ-orthodozen Schulvor-
ſtandsleitung innerhalb durchweg Unabhängig wählender Ge-
meinden beſtehen bleiben. Die Mitglieder des Schulvorſtandes
ſind in den Vornovembertagen nach kapilaliſtiſchen Grundſätzen
gewählt worden. Wenn ſie jetzt erklären, daß ſie bis nach Ab
lauf von zwei Jahren noch gar nicht daran denken. iht Pöſt-
chen zu verlaſſen, ſo ſind ſie auf die völlig veränderte allgemeine
politiſche, kommunalpolitiſche und ſchulpoliliſche Lage hinzu
weiſen. Das Schulblatt der Provinz Suchſen ſchreibt darüber
Bis jetzt richtete ſich die Mitgliedſchaft des ländlichen Schul-
vorſtandes als Frucht des Dreiklaſſenwahlſyſtems vor
allem nach dem Stand und dem finanziellen Beitrag des einzel-
nen zu den Schulunterhaltungskoſten; der Direktor der Zucker
fabrik, der Fideikommißbeſitzer, der Domänenpächter und al
weißer Rabe ein Nichtbemittelter bilben den Schulvorſtund dey
„Volks“ſchule. Die Mitglieder haben meiſt überhanpt keing
Fühlung mit der Schule: Der Rittergutsbeſitzer hält ſich in
Hauslehrer, der Pfarrer bereitet ſeine Kinder bis zum Eintrit
ins Gymnaſium ſelbſt vor, die Söhne und Töchter großer
Bauern gehen nur auf kurze Zeit in bie Landſchule. Und ſolche
Leute haben bisher das Wohl der Kinder bes Volkes im Schul
vorſtande vertreten! Wir ſind der Meinung, daß dieſe Leute
gar kein Intereſſe daran haben, das Wohl der Schule und die
Erziehung der Kinder des Volkes zu fördern, vielinehr nur
ihren Geldbeutel im Auge behalten und iht oſtelbiſches Prin
zip, den Lehrern und Kindern darf es in der Schule ja nicht
zu wohl gehen und allzu gebildet ſchadet dem Untertanenver-
ſtande! Fort mit dieſen veralteten und verroſteten Herren aus
dem Schulvorſtande! Es ſollte niemund über die Schule be
raten, der nicht ſelber Kinder in der Schule hat. Wer ſein Kind
kennt, kennt auch den Lehrer und den ganzen Schulbetrieb, der
weiß auch, was der Schule nottut. Wer aber mit der Schule
gar keine Fühlung hat. vielleicht gar niemals ſelber in der
Volksſchule ſaß, ſollte ſich längſt von ſelbſt ſagen, daß er in
Schulvorſtande wie der Blinde von der Farbe reden wird.

Wir fordern, daß Frauen dem Schulvorſtande an-
gehören ſollen denn gerade auf dem Lande ruht die Laſt
der Ecziehung ihrer Kinder ganz auf ihren Schullein. Wenn
wir heute Frauen in den Gemeindeverkrelungen halben, fo liegt
noch viel mehr Grund vor. ſie in den Schulvorſtand zu wählen.
Viele Mißverſtändniſſe zwiſchen Lehrer und Hausfrau beruhen
darauf, daß man bis jetzt ſyſtematiſch die Frauen davon fern
gehalten hat, Einblick in die Schulverwaltung zu nehmen. be
ſonders da, wo Paſtor und Lehrer in guten Einvernehinen
ſtanden, was ja Gott ſei Dank ſehr ſelten vorkam. Jn
den Schulvorftand gehört auch der (Schul-) Ar zt. Der Arzt
hat die Pflicht und Schuldigkeit, ſich um die Schule ganz be
ſonders zu kümmern, daß nun endlich hugieniſch einwandfreie
Verhältniſſe herrſchen. Es geht nicht, daß der Ritteigutebeſiger

wie wir in einigen Alten laſen gnädigſt zum Ansbau
einer neuen Schule ein altes „Geſindehauns“ zur Verfügung
ſtellt, in dem gewiß kein aufgeklärter Arbeiter mehr wohnen
wollte, das aber für die Schulkinder ſein eigenes Kind ging
aufs Gymnaſium gerade gut genng war!

Welche große Bedeutung aber der Schulvorſtand haben kann,
daß erhellt daraus, daß ihm das Recht der Lehrerwahl zu
ſteht. Es kann der Gemeinde mit einer U. S. P.- Mehrheit
durchaus nicht gleichgültig ſein, daß der agrariſch- konſervative
Schulvorſtand ſich hochkonſervative Lehrer, Mitglieder des
„Nenuen preußiſchen“ Lehrervereins, wählt und ſo das Recht der
Lehrerwahl als Mittel anſieht, ihre regktionäre Macht aus
zuüben. Gerade wegen dieſes aktiven Wahlrechts iſt es un
bedingt nötig, daß der Schulvorſtand ſich politiſch genau ſo
zuſammenſetzt, wie die Gemeindeverkretung, daß eine unab
hängige Gemeindevertretung einen unabhängigen Schulvorſtand
beſitzt. Ein konſervativer Schulvorſtand iſt in der Lage, einen
Druck auf Herz und Gewiſſen eines jungen Lehrers auszuüben.
Junge Lehrer ſind vom Seminar aus nie konſervativ geweſen
Wenn ſie es ſcheinen, ſo ſind daran die Verhältniſſe ihrer Um
gebung, vor allem aber die Zuſammenſetzung des Schnulvor
ſtandes ſchuld. Darum, Genoſſen, laßt euch dieſe Waffe, die im
Schulvorſtande liegt, nicht vorenthalten, vor allem auch im
Jntereſſe der jungen wahlfähigen ſozialiſti-
fchen Lehrer. Fort mit dem unwürdigen Junker- und
Kapitalsregiment im Schulvorſtande! Die Volksſchule und
ihre Verwaltung dem Volke!
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fand ein Magiſtratsantrag, das Gehalt des Bü x
anderweit feſtzuſetzen. Das Gehalt des Bürgermeiſters beläuft

ch nunmehr auf annähernd 10 000 Mk. pro Jahr, nebſt freier
Vohnung und alſo eine für unſer tchen ſchon

ziemlich hohe Leiſtung. Auf einen dringlichen Antrag des Gen.
Brechtel wurde eine wir r zur Vorberatung und Vermittlung über die Beſoldungsfrage der ſtädtiſchen Beamten gewählt. Zum a proteſ ierte Gen. Bilke
ganz energiſch gegen die Geheimnis erei; ein von ihm ge
ſtellter Antrag, fortan keine geheimen Sitzungen mehr ab-
zen fand mit 7 5 Stimmen Annahme. Jedenfalls
ürfte dies ein Fortſchritt ſein, der den Einwohnern Gelegen

Heit bietet, in öffentlicher zu erfahren, was ftädti
ſche Angelegenheiten überhaupt betrifft

Eisleben. Frauenverſammlungen. Der Kreisvorſtand
macht in der heutigen Nummer des Blattes wiederum die in
dieſer Woche ſtattfindenden Frauenverſammlungen bekannt. Es
muß trotz der ungünſtigen Jahreszeit für guten Beſuch dieſer
Verſammlungen agitiert werden und Zeit zum Beſuch übrig
bleiben. Genoſſin Hennig-Leipzig referiert.

„Proteſtverſammlung“. Gegen den Gewaltfrie
den proteſtierten die Rechtsſozialiſten in einer öffentlichen
Kundgebung am Freitag im Wieſenhaus. Aber gähnende
Leere machte die beabſichtigte Aktion zunichte, a die Herren
gzum Ausdruck brachten, falls ſie ſich mit den bürgerlichen Par
teien vereinigt hätten, wäre der beabſichtigte Zweck erfüllt, und
da hätte die große Maſſe der Trgerſwat hinter dieſer Kund-
Frreß geſtanden. So aber ſeien die ſonderbaren hieſigen

arteiverhältniſſe Schuld an der kläglichen Tatſache. Zuerſt
hatten die bürgerlichen Parteien geplant, am Sonntag durch
Demonſtration, Anſprachen auf dem Marktpla gegen den
Gewaltfrieden zu proteſtieren, die Sache wurde aufgegeben,
nachdem die Unabhängige Partei nicht mitmachte.

Eine Schmach. Die Eisleber Zeitung leiſtet ſich eine
Schreiberei über das Urteil in Moabit. Das fromme Blatt
findet das Urteil gerecht, das Gericht hätte ohne Anſehen der
Perſon geurteilt. In dieſer Erkenntnis ſolle man ſich nicht
irre machen laſſen von r lauter Kritik von links. Ja,
der Schreiber geht in der Verhöhnung des Volksempfindens
noch weiter indem er ſagt: In dem entſetzlichen Unheil Je
Tage könne man wieder mal mit Stolz auf die abermals be
währte Unſterblichkeit des deutſchen Richterſtandes blicken.
Man rap ſich vergeblich: will der Schreiber die durch das
„Urteil“ ſchwer beleidigte Arbeiterſchaft erregen oder iſt ſein
Gehirn unter die Räder gekommen Ein Schrei der Entrüſtung
eht durch die Arbeitermaſſen. Stubenarreſt für Mord und

Anſtiftung dazu, blutiger Hohn, wie er nie blutiger über die
Arbeiterſeele wurde. Und da leiſtet ſich

ie Eisleber Zeitung einen Sonntagsartikel, wie er ſchmach
voller nicht gedacht werden kann, in dem es zum Schluß heißt z
Was zur Aufklärung des Falles und zu ſeiner „Wiedergut-
machung“ ehen konnte, das iſt e en. Nun iſt es, nach
dem deutſche Richter geſprochen haben, an der Zeit, über ihn
endlich zur Tagesordnung überzugehen. Dieſer journaliſtiſche
Edelmenſch hat ſich in ſeiner Verrenkung vor Autoritäten, in
dieſem Falle vor „deutſchen Richtern“, ſelbſt übertroffen.

Delitzſch. Gegen die Lebensmittelnot. Die
jetzigen ſchwierigen Ernährungsverhältniſſe ließen es geboten
erſcheinen, die Lebensmittelfrage einmal in öffentlicher Ver
ſammlung zu beſprechen. Jn einer Verſammlung, die von derunabhängigen Sozialdemokratie einberufen und ſehr ſtark be

ſucht war, nahm die Einwohnerſchaft Stellung zur herrſchenden
Lebensmittelnot. Genoſſe Hampe hatte das Referat über-
nommen und beleuchtete in ſcharfer Weiſe, wie die „ſogia
liſtiſche“ Regierung Schuld trägt an den u miß-
lichen Ernährungsverhältniſſen. Dieſe Regierung ſorgt nidafür, daß dem arbeitenden Volk zu annehmbaren Preiſen

Nahrungsmittel in ausreichender Menge zur Verfügung ge
ſtellt werden. Vielmehr iſt ſie beſtrebt, das alte kapitaliſtiſche
Ausbeutungsſyſtem auch auf dem Gebiete der Rahrungsmittel-
verſorgung weiter beizubehalten. Wucherer und Schieber ſon
nen ſich im Glanze der Regierungsſonne und bewuchern ſcham
loſer denn je die Bevölkerung. Den Arbeiterräten werden
überall die größten Schwierigkeiten bereitet. Erlaſſe und Ver
ordnungen, die die Wirkſamkeit der Räte einſchränken ſollen,
überſtürzen ſich. Eine Aenderung der Verhältniſſe kann nur
eintreten, wenn es gelingt, eine Regierung zu ſchaffen, die ſich
als oberſtes Ziel gelegt hat, der werktätigen Bevölkerung zu
helfen. Eine ſolche Regierung zu ſchaffen muß unſere vor-
nehmſte Aufgabe ſein. Gen. Buhle ergänzte die Ausführungen
des Referenten, indem er die örtlichen Verhältniſſe in bezug
auf die Ernährungsfrage einer ſcharfen Kritik unterzog. Er

b hervor, daß ſelbſt heute noch, in der ſo fürchterlich knappen
Zeit beträchtliche Mengen von Nahrungsmitteln verderben.
Die Regierung verſagt vollſtändig. Eine Beſſerung iſt erſt
durch die Errichtung der Räteregierung zu erreichen. Reicher
Beifall lohnte die Redner für ihre Ausführungen. Eine Reſo
Ilution, die gegen die jetzige knappe Lebensmittelverſorgung
ſchärſſten Proteſt einlegt und verlangt, daß die S. adt in eine
höhere Verſorgungsklaſſe einrückt, die ferner beſagt, daß, wenn
nichts zur Beſſerung getan wird, die Bevölkerung zur Selbſt
hilfe ſchreiten würde, wurde einſtimmig angenommen.

Eilenburg. Gewerkſchafts Verſammlung. Thema: Die
Schäden der kapitaliſtiſchen Volksverſicherung und welche Vor-
teile bietet die Volksfürſorge. Jn ausführlicher Weiſe ſchilderte
Gen. Willi Leipzig die Vorteile einer W die der
Arbeiter im Intereſſe ſeiner Familie abſchließt. Er beleuchtete
dabei eingehend die Schäden, welche dem Arbeiter entſtehen,
wenn er ſich bei einer kapitaliſtiſchen Verſicherung beteiligt.
Dies kommt bei der im Jahre 1918 gegründeten Volksfürſorge
in Zeglal, Für Eilenburg und Umgegend iſt die Ftrſcherung
ſtelle Breiteſtraße im Gebäude des Konſumvereins. Jn der
Diskuſſion führte Herr Thieme, Verſicherungsagent der Volks
verſicherung A.G., aus, daß ſeine Verſicherung auch zu wohl
tätigem Zwecke und frei von kapitaliſtiſcher Grundlage ſei.
Dem entgegnete Gen. Willi, daß gerade dieſes Unternehmen,
welches auch 1913 gegründet worden iſt ein kapitaliſtiſches ſei.
Das zweite Thema behandelte Gen. Daniel Merſeburg. Es
lautete: Betriebsräte, Arbeiterausſchüſſe und Arbeiterräte, ſo-
wie deren wirtſchaftliche Bedeutung für die Arbeiterklaſſe. Als
Vorſitzender des Betriebsrates LeungWerke Merſeburg gab
Redner ein umfaſſendes Bild über die Tätigkeit desſelben. Als
wichtigſte Hauptaufgaben bezeichnete er u. a. das Recht der Ein
ſichtnahme in alle Betriebsvorgänge, Neberwachung, Einſtellung,
Entlohnung und Entlaſſung von Arbeitern und Angeſtellten,
und nicht zuletzt auch die Hebung der Arbeitsfreudigkeit. Jn
der anſchließenden regen Ausſprache wurde allgemein hervor
ehoben, daß der Redner es unierlaſſen habe, mehr über dieeideren Betriebsräte und Arbeiterausſchüſſe aufklärend zu

berichten. Gen. Sander erſtattete einen kurzen Bericht über
die Schritte, welche von der am 9. Mai gewählten Kommiſſion
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ſtu e i l nen ſind, einagen beim on 8u a erlhen. Dieſer Antrag
and die r Stadtverordneten, dieehmſtampfbau Angelegenheit an den Bauausſchuß zurückgeht.

Mädch

Schulen hinübergenommen werden. Eine Debatte entſpann
ſollte nur ein

bürgerlicher Seite ken laut. Die Abſtimmung ergibt 18
gegen 18 Stimmen. Die Stimme des Vorſtehers Dr. Ortmann
gibt den Apeſchleß und hängt es eben von den e
hältniſſen der Eltern ab, ob die in die höheren Schulen
übergenommenen Kinder Schulgeldfreihei genießen oder nicht.
Es iſt dieſes ein Grund, die Forderung der Einheitsſchule mit
vollſtändiger Schulgeldfreiheit »und unentgeltlicher Lieferung
der Lernmittel immer lauter ertönen zu laſſen. e Mit
benutzung der Militärſchwimmanſtalt hatte der Magiſtrat 4
an die Jntendantur nach Magdeburg gewandt. Dieſe verhäl
ſich vor der Hand ablehnend. Trotzdem ſoll weiter verhandelt
werden. Es wird der Einrichtung eines Freibe es in der freien
r n Um die Badeverhältniſſe am Orte, die wirk
lich im Argen liegen, beſſern, e ragt der Erſte Bürger
meiſter Lohſe, einen Gaſometer in der Gasanſtalt zu einem
Winterſchwimmbad einzurichten. Die Forderung findet nicht
die notwendige Unter m wird die egenheit dem
Bauausſchuß überwieſen. Der Süptitzer Weg ſoll einen Fuß-
peg erhalten. Der weitere Antrag der Anwohner dieſer a
dortſelbſt Kanal- und Waſſerleitung zu er wird vorläufig
zurückgeſtellt. Wegen Raummangels müſſen die Schulkinder
ihren Turnunterricht in der Turnhalle des Turnvereins neh
men. Hierfür werden dem Verein 800 Mk. und 200 Zentner
Kohlen bewilligt. Eine lange, zum Teil ſehr heftige Deba

der weitere Punkt. Aus Anlaß des provozieren
uftretens der nach hier verlegten Landesjäger hatte eine von

den Arbeiter und AngeſtelltenAusſchüſſen abgehaltene Ver
ſammlung beſchloſſen, eine Deputation nach Berlin zum Reichs
wehrminiſter Noske zu entſenden. Auf Grund der Vorkomm-
niſſe ſollte verſucht werden, dieſe Landsknechte aus Torgau fort
zubekommen, um Blutvergießer »der ſonſtige Unruhen zu ver-
meiden. Als die Kommiſſion u Berlin ankam, lag bereits das
folgende Telegramm vor:
„Se. et Noske, Berlin. Kriegsminiſterium. Seitens des

hieſigen ewerkſchaftskartells iſt Abordnung unterwegs, um
i Ew. Exzellenz Verlegung der hier in Ferriſ befindlichen

Regierungstruppen zu erwirken. Ew. Exzellenz bitten wir drin-
gend, Antrag der Abordnung ab und ſämtliche Regie
rungstruppen hier zu belaſſen, da Bürgerſchaft größten Wert
darauf legt, als alte Garniſonſtadt möglichſt ſtarke Garniſon
8 behalten. Vorzügliche neue Kaſernengebäude und moderne

ohnhäuſer ſichern beſte Unterkunft von Mannſchaften und

Führern. Magiſtrat.“ eGenoſſe Hanke geißelte zunächſt das Gebaren des Magiſtrats
und weiſt auf die eventuellen r hin, die das Telegramm
e könne. ſolle bei Nichterfüllung der Wünſche ur
prünglich in den Generalſtreik getreten werden. Die ganze

Sache ſei lediglich nur eine Kraftprobe des Magiſtrats. Bür
ermeiſter Lohſe nimmt den Magiſtrat in Schutz und iſt der
einung, korrekt gehandelt zu haben. Der wirtſchaftlichen

Vorteile ſei es notwendig, Torgau als ſtarke Garniſon zu er-
halten und könne man wegen der vorgekommenen Fälle doch
nicht gleich eine Verlegung verlangen, da doch der Komman-
deur der Truppen ausdrücklich betont habe, die Verlegung 22
Torgau ſei nicht erfolgt, um „Ordnung zu halten“. Sehr ſchar
geht Genoſſe Kroll alsdann gegen den Magiſtrat vor. Auf der
einen Seite fehlen 150 Wohnungen für eingeſeſſene Familien
und auf der anderen Seite mache man mit Wohnungen für
fremde Leute Reklame. Das Telegramm ſei geradezu als Hohn
zu bezeichnen. Die Torgauer Arbeiterſchaft ſei derart diſgi-pliniert, daß ſie S für eine r Truppe bedanke. g.
anderen Städten hätten neben der Arbeiterſchaft ſelbſt die Be
hörden alles nur Erreichbare angewandt, um dieſe Landsknechte
loszuwerden, wohingegen hier das Gegenteil geſchehe. Er
wünſchte den Verfaſſern reſp. Abſendern des Telegramms, daß,
wenn die Nosketruppen von ihren r Kämpfen in

zurückkehren, o ſie es ſeien, die mit dieſen provozieren
den Leuten den erſten Zuſammenſtoß hätten. Jm übrigen ſei
es an der Zeit, da der gegenwärtige Magiſtrat ja noch ein Ueber-
bleibſel vom alten vermorſchten Dreiklaſſenwahlrecht ſei, dem
Beiſpiele ihrer Eilenburger Kollegen zu folgen. Alſo zu ver
ſchwinden. Genoſſe Alpers gab bekannt, daß ihm von den
Nosketruppen geſtohlenes Gut zum Kaufe angeboten ſei. Ge
noſſe Hanke weiſt darauf hin, das Telegramm ſei nichts als eine
Provozierung der Arbeiter und Angeſtellten. Genoſſe Becker
wendet ſich gleichfalls gegen den Magiſtrat und iſt der Mei-
nung, daß dafür geſorgt werden müſſe, daß die Truppen außer
Dienſt ohne Waffen zu gehen haben und die Genoſſen Leich,
Kroll und Schröder bringen einzelne Vorkommniſſe zur Sprache.
Stadtv. Dr. Jhlow meint, wenn die Schilderungen ſich wirklich
zugetragen hätten, könne man den Unmut verſtehen. Auf die
Aeußerungen des Vorſtehers Dr. Ortmann, daß der über die
Landesjäger im Volksblatt gebrachte Artikel das Sachliche ver
miſſen laſſe, verlohnte es ſich nicht, einzugehen. Und ob der
Generalſtreik das richtige Mittel iſt, ſich in dieſen Fragen Gel-
tung zu verſchaffen, überlaſſe man ruhig der Arbeiterſchaft.

Kleinwittenberg. Sozialdemokratiſcher Verein
U. S. P. Die am Donnerstag ſtattgefundene, ſehr gutbeſuchte
Verſammlung beſchloß. ihre Mitgliederverſammlungen jeden
Donnerstag nach dem 1. jeden Monats abzuhalten. Jn einer
Reſolution wurde vroteſtiert gegen die Schandurteile im Lieb-
knecht- und Luxemburg Proreß. Nach einem Bericht von der
BezirksJugendfonferenz in Halle wurde ein Jugendausſchuß,beſtehend aus den Genoſſen Weinhold, Gohl, Fehmel, Hilges
und Wichelt, gewählt. Ein Antrag auf Ausſchluß eines Mit-
gliedes, welches am 1. Mai gearbeitet hat, wurde vertagt. Auf
vielſeitigen Wunſch wurde beſchloſſen, Diskuſſionsabende ab
zuhalten. Beſchloſſen wyrde, daß ſich die Genoſſinnen und Ge
noſſen, welche ſich beteil en wollen, Donnerstag abend 7 Uhr
im Schützenhaus einzufi den haben.

Briefka ten der Redaktion.
An unſere Leſer

Durch die große Steigernng er Bezteferzahl des Volkoblactes hervorgerufen, iſt
auch di t er tie ber s einlgufenden Arfrogen bedentent angewachſen.
Jn Rück nd gezw ugen durch die keidige Vapierknavpheit ſieht die
Redaktign leht, den r die Beantwortung von Knfragen didher zur Ver
fügnunn m aufs äu erſte eintuſchränken. Es ſollen daher in Zukunft im
Brief errigen Fr gen beantw werden die für ſämtliche Leſeres t anee en Jnere e ſind. Alle übrigen Anfragen werden drieflich

beantwortet, wenn ihnen die lezze Mongatsquittung, orte und die r
edaktion.

J

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr,

die öffentlichen Körverſchaften notwendigen Wahlen

u v 2B u die ſatzungsApril eneralverſammlung unmöglichr ſo hat nunmehr nach Beendigung der Wahlen
der Vorſtand beſchloſſen, eine

Kreisgenerelverſammlung
zum Sonntag, den 16. Juni, 9 Uhr, nach Halle, Volkspart,

Tagesordnung wird noch bekanntgegeben. Die Mitglieder
werden erfucht, in den Diſtriktsverſammlungen die Stellungnahme
zum Kreistag vorzubereiten. Die Organiſationen werden gebeten,
bei ihren Veranſtaltungen auf die Abhaltung derßKreisgeneral
verſammlung Rückſicht zu nehmen. Der Vorſtand.

Was ſind die Noskegarden?
So fragt ein Halliſches Blatt. Es macht dann man ſtaune)
folgende Ausführungen

er mehr häufen ſich die Beweiſe, die za
reichen Freiwilligenverbände in Deutſ hland g5
eſehen von ihrem Auftreten) mit ihrer pomphaften An-
ndigung den „Volſchewismus“ zu bekämpfen, den So

zialismus meinen. Die uſtände nach dem Münchener
Siege zeigen das deutlich, ebenſo wie viele andere Erſcheinungen. uler wir brauchen gar nicht einmal ſo weit zu
ehen, wir brauchen nur in den Mauern Halles gu
leiben, um Beweiſe dafür zu finden, daß die reiwilligen-

verbände immer mehr zu einem Inſtrument gegen die Ar
beiterſchaft, gegen den Sozialismus werden. it g. er
Reklame und mit ſchönen Worten iß, als die Ha iſ
„Schutzformationen“ ins Leben gerufen wurden. verſichert
worden, daß auch Arbeiter eintreten ſollen. Wie man das
meint, erhellt aus nachfolgenden Beiſpielen:

Der Student völlig ehrenhaft and moraliſ h
einwandfrei, im Kriege Obermaſchiniſteamaat, So
zialdemokrat, wird beim Wachtregiment Halle nich
angenommen.r Student Sch., völlig ehrenhaft und moraliſch ein
wandfrei, Sozialdemokrat, wird, obſchon er regel
mäßig pflichttren ſeinen Dienſt verſehen e ans der Schutz
wehr entfernt, nachdem er ſich der ozialiſtiſchen

w. v r v gewogen magur zwei Beiſpiele, die klar zeigen, wieh raten in den Schutzformationen iſt, was
t auch die ergwungene Auflöſung der Reainienter Liebe und

eichstag bewieſen hat.

Wer ſchreibt das? Die Volksſtimme, das Organ derh gierangeſwvielipen. Welch ſpäte Erkenntnis!
Man denke, daß dies Blatt über die Halliſche Bevölkerung wie
ein Berſerker herfiel, als ſie ſich gegen die Noskegarden empörte.

Nun iſt es endlichl belehrt worden, was Söldnertruppen
bedeuten. Im Fettdrucd überſchreibt es dieſen Seufzer: „Gegen
revolutionäre Organiſationen?“ Jawohl. alle freiwilligen
Söldnertruppen ſind gegenrevolutionäre Organi-
ſationen! Und weiß das Blatt auch, wer ihr Anführer
iſt? Sein Parteifreund Noske, der immer mehr Söldner-
garden aufſtellt und dieſer Tage wieder erklärte, ohne Frei
willigenbataillone komme er nicht aus. Sehr richtig. So lange
die „ſozialiſtiſche“ ScheidemannNoske Regierung keine Soziali-
ſierung betreibt, ſondern nur den Kapitalismus ſchützt, ſolange
empört ſich die Arbeiterklaſſe und Noske muß mit ſeinen Söld
nerſcharen die ſozialiſtiſchen Arbeiter niederſchlagen. So lange
die Volksſtimme zu der Partei hält, die den Noske ſchützt und
ſtützt, ſolange iſt ihre Entrüſtung über die Noskegarden kein

ifferling wert.v übrigen ſeien die von dem regierungsſozialiſtiſchen Blatt

feſtgeſtellten Beiſpiele in die hellſte Beleuchtung ge
rückt. Nicht nur die Arbeiter, ſondern auch die denkenden
Studenten werden hoffentlich aus dieſen Tatſachen die not
wendigen Konſequenzen ziehen tatſächlich und auch
parteipolitiſchl

Anfreiwilliger Humor im Reaktionspalaſe.
umor iſt jener kleine Gnomen, der überall da ſeine Naſevie inect wo er weder etwas mit dem „Ernſt der Lage“, der

„böſen, ſchweren Zeit“, der „Trauerwoche“, dem „Bolſchewis-
mus“, noch mit Jatademiſcher Würde““ etwas zu tun hat.
Hier eine kleine Blütenleſe aus ſeinem Auftreten in der Uni
verſität: „Wir wollen nicht mehr jämmerliche Sklaven von
ſchlau formulierten Schlagwörtern und abgefeimten Zeitungs-
iügen ſein! Jede ehrliche Ueberzeugung müſſen wir inbedingt achten!“ (Flugblatt der Jungen Deutſchdemokraten)

VDonnernd müſſen ſich die Pforten aller Lehrſäle in Deutſch
land ſchließen, daß der Schall warnend herüber (hinüber?) tönt
bis nach Paris!“ (Anonymes alldeutſches Zu am ſchwar
zen Brett.) „Gebildeter Herr, auch kriegsbeſchädigter Offi
zier, kann als Krähenſchütze ſich betätigen. Städtiſches Land
gut Gimritz b. Halle a. S. (Angeheftetes Jnſerat aus der
Halleſchen Zeitung.) Jm Allgemeinen Studenten Ausſchuß
haben 600 Buntmützen 50 Vertreter, die übrigen 2700 Studen
ten ganze acht Vertreterl „Dieſer Verein mit den Sparta-.
kiſten (Soz. Stud.-Gruppe) iſt das Schredgeſpenſt. das hinter9 em Antrag des neuen Wahlrechts ſteht. „Das alte Wahl
recht iſt gut. Wir haben mit dem geheimen Wahlrecht nichts
zu tun Wir wollen uns mit Händen und Füßen gegen
Modeiorheit, weiter iſt ja das neue Wahlrecht nichts, wehren
und denken gar nicht daran, durch Selbſtverzicht auf unſere an
eſtammten Rechte politiſche Fehler zu machen.“ „WirKerbindungeſtudenten ſind die gebildeken (71) Leute 9 und

geben doch dem Studententum erſt das richtige Gepräge.
(Nicht aus dem Jahre 1913, ſondern aus der letzten aiſitzung
des alten Studenienausſchuſſes.) Entſchließung: „Wir treten
alle geſchloſſen ein in die Oſtfrontl Nieder mit dem ru ſiſchen
Bolſchewismus! Nieder mit den Polen!“ und alle lieben
in Halle zum Kampfe gegen das Proletariat! „Wozu ver
flichten Wilſons Punkte? Uns per ben ſie zur Räumungbir von unſeren Truppen beſetzten Gebiete einem Verlangen

dem wir nachgekommen ſind, bis auf jenen Teil des Baltikums,
wo deutſche Kruppen au Verlangen der Entente gegen die
Volſchewiſten kämpfen. (Flugblatt der Deutſchen Vol spartei.
Warum ſchimpfen dieſe Söldner über den „Gewalt“frieden der
Entente?? „Wohl Jhnen, wenn Sie dann nicht die Augen
niederſchlagen müſſen, wenn Sie dann ſpäter gefragt werden
Vater, was c du in dieſer ſchweren Zeit für das Vaterland
geleiſtet?!“ (Flugblatt: „Burſchen heraus Wir würden ant-
worten: Gehungert, während andere gefreſſen und geſoffen
haben „Wie Spartakus gelebt hat So erſchienen eines
Tages 15 bis 20 Spartakusleute auf dem Gute Schönfließ bei
Berlin und führten laut eingereichter Rechnung der Gutéver
waltung (1) folgendes aus: 65 Zentner Kartoffeln für 890 Mk.,
zwei junge Rinder für 3000 Mk., 20 Pfund Leber-, leiſch
und Schlackwurſt für 120 Mk. Man ſieht, die Herren verſtanden
u leben!“ Anus: Volſchewiſtiſche Schlaglichter, verteilteFiugſchriften. Antwort: Es kommt darauf an, ob man unter

„Herren“ die Spartgkiſten meint oder die Jndemſelben Buch: „Daß die Spartakiſten eine internationale
Vande ſind, beweiſt der Umſtand, daß ſie gleichzeitig am 10. No-
vember v. J. auch in der Schweiz und in andern Ländern dig
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dte grohe Siudentenver ſammlungten Wir h. dieginnen e auen darauf, daß ſich die Arbeiter in
Stud.m t

r 1

vo aſſiſtent, endant, 1dern ebenfalls aggen den Jewallfrieden auflehneni den Militsn n n e e tet S e eben Von unſeren WertrerernSee r Se aqh de ternationaleſ um eſrmung nicht, und e S rößt r huung nigungsaw. e m ger rſon Wurſt die f We u dem A r netudenten der Univerſität Halle Wittenberg ſind ent ſterſtande an höre irrt wir r eäekerehören. Allerdi üßt devorſtehersrüſtet über die Abſicht der Feinde ihres Vaterlandes. i des e analog r d W ar bei der h m e
Kaiſers auch heute noch und immerda hrwüerſon wegen angeblicher Verbrechen Ve iwertang echeniehen und verwahren ſich gegen die in an fo S re vie ehe vgeſonnene Schmach die Geſchworenen die Ser Treuloſigkeit und des feigen Verrats. P akademiſ und mildernde Umſtände ine ſo damit ihr Ein m

ugend von Halle erlaubt ſich daher ihrem früheren Kaiſer die ſchöpft, da ja die Ste rafzumeſſ ausſchließline Grüße zu ſenden. Der A. St. A. egium in die en v e reinen e n r d ch, din der geſtrigen Verhandlung wieder zu der berüchtigten Hslan. Diſtriktsverſammlung am Mittwoch, den 21. Mai-
Holzarbeiter. Am Donnerstag, T ſchrecungst abends 9 Uhr, im Reſtaurant den drei Linden. Da wichtige4 Uhr, gleich nach Arbeitsſchluß, d h e heran ne e c r Ange J zu erledigen t iſt es Pflicht aller Mitglieder,

erichte, durch Laienrichter ermöglicht werden, die den Be zugung einzelner Perſonen e hatte, ja ſogar Kartoffeln

oder waren. Von unſern Genoſſenin

an ortéfrem enwurde dies en ſcharf verurteilt und dem Gemeindevorſteher
ukunft derartige Sachen zu unterlaſſen und die

purgere e, eine Verſammlung aller in den Heiteren ter Neu t den n Tage lagen fie Luſt vergeht, ſpäter dieſelbe u en.

e t e Aale vetteheet ehe e et et e a ene e u er e e n Allerlei.ne emg 10 h n e eder rer a en An ſantlich i r c J rrig r r 9 Uhrr ammlung m re e i erde ee8 rmanre W. war Kändig bei dem UÜhrma r ieif in der Dynamitfobrik Eugene in der Nähe von Dröbet
die Veſe i. ſie trotzdem ſtattfinden ſollte, würde ſie der poligei teinweg, bei der Plünderung zugegen geweſen zu ſein. Einen rch Entzündung eines es eine Exploſion ſtatt. Jnfolge
lichen Auflöſun Regulator, eine Standuhr und ein U band will dieſer loſi ündet i l Fabrik gehörigeklärt: e W 12 d r ter einem anderen erhalten haben, der die So t herausreichie Lilſer v r a A. s Per nen

Die Frau gibt zu, einige Sachen bei dem Geſchäft von Loeſche, verwundet gemeldet, ſpäter wurde amtlich gemeldet, daß größtedienſt ſtatt. Von ,j2 Uhr köFertig. Alſo geſchehen Mat Steinweg aufgehoben zu haben, die während der Plünderei Gefahr beſtede, daß der e e Don e h terte
erſchien auch wirklich 10 her ausgeworfen wurden. Kurt W. hat das Ehepaar begleitet fallen könnte. Man hat ve ynamitlager zu entleeren,und tun de c J d h e zen und will einen Wecker, der beſchlagnahmt wurde, auf dem war jedoch infolge 3 furchtbaren Hi Lezwungen das bedrohte
Um 212 Uhr befriedigte die Polizei zum zweiten Male t unteren Steinweg gefunden haben. Die Geſchworenen de Gebiet zu räumen. Die ganze Bevölkerung von Eugene befindet
gier. Jm ReichsGeſetzblatt von 1918 Nr. 153 Seite ist An ahten bei dem Ehepaar die Schuldfragen auf ſchweren Land ſich auf der Flucht. Man verſucht ſich ſchnellſtens zu retten. Es
Aufruf „An das deutſche Volk erſchienen, in welchem ein iedensbruch und billigten mildernde Umſtände zu. Bei Kurt wird befürchtet, daß die ganzen Dynamitlager in die

eitend 22. wurden die Schuldfragen auf eieitend geſagt wird: Die aus der Revolution berporgegengene Re und auf ünterſchlagung beſaht. Der 37 Luft flie gen werden

ierung, deren politiſche Leitung rein ſozialiſtifch iſt i änanis e Oetzt ſich die Aufgabe, das ozialiſtiſche recgting W See r r Jahe de vie P on on u eser i t 3 S udreg r ääeverwirklichen. Sie verkündet ſchon jetzt mit Geſetzestraft fol Mindeſtſtrafe bei ſchwerem Danfriebetuch beträgt ſecs Haag nach Kopenhagen abgeſtür e belennan Zet und

et e e ren Se nes enferner wurde v ſchläe ä e e c el en W n g Halle, Lbenfole neueſte z eriet aee e Seelſorge und Schmalztopf.
Regierung. Glauben die Herren mit ſolchen polizeilichen Maß haben C in von einent Saat die ſetget r t Ein Pfarrer der es vortreſflich verſtebt. die Sorge für die
r r „„das ſozialiſtiſche Programm, zu verwirk- haben: „Nehmt euch nur was, ſonſt nehmen's andere cher Seelen anderer mit dem Sorgen für den eigenen Leib zu ver-
ichen? Oder iſt Herr dert plötzlich wieder fromm geworden, hat er dann in der Leipziger traße Zigarren und Zi arett Linpen „wyrde in Vollzugsausſchußſißung in Danzig n

ſeitdem er mit dem Heiligen Vater in Rom“ auf dem geholt. Auch bei ihm wurden die Schuldfragen nach w m Deſſeatlichteit vorgefa breite er gende i. elDuzfuße ſteht Jntereſſant wäre es, zu erfahren, ob dieſe Landfriedensbruch bejaht und mildernde Umſtände zu billiot dar ber er ehe W Korth
e, Maßnahme nur für die Bergarbeiter Verſammlung Das Urteil lautete auf zwei Jahre Gefängnis zeitig im Kuratorium Des katholiſchen Woſſenhauſce in an ggtte

erfolgt iſt? Daß vürgerliche Veranſtaltungen polizeilich beläſtigt Einbrüche. Geſtern nachmittag wurde ein woh 10 land ſeiner Vorſtadt). Dieſe Stelle benutzt der Prediger chriſtliche
r bat man bisher noch nicht gehört. Auch ein Zeichen Mechaniker nach einem Einbruch 23 ur ein wohnungsloſer Nächſtenliebe, um die Aermſten der Armen, die Waiſen, um die

r und feſtgenommen Kreidun eſtude im Walden do vie 2 r h lStadtihegater. Heute, Dienstag, abends 75, Uhr, gelangt die er geſtohlen hatte, wurden ihm a wo und dem Fe San See en et dheeln wo r
das Liebesſtück Belinde von Herbert Eulenberg erſtmalig zur ſchädigten zugeſtellt. Jn der Ludwig WuchererStraße wurden roß en wesbalb ſeine Stellun nd ver Allen Dingen ſeine
Au ägprng Mittwoch Der Troubadour, Donnerstag Fauſt durch Einbruch in zwei verſchloſſene Keller zwei Zentner Kar der ſönliche beſſeren f anziellen Verbaliniſſe Cubnupte an 40
lege in Tuten Mein er er J n entner Briketts geſtohlen. Die Täter ſind hhaiſentawer um die uſtehende Schmalzmenge zu bringen.

icht ermittelt. iſtudierung Martha von Flotow. Sonntag nachmittag Fremden- Wem gehören die Sachen Bei drei w ſchweren Dieb e an r 40 en
vorſtellung zu ermäßigten Preiſen Tiefland, abends 79. Uhr Die ſtahls feſtgenommenen Perſonen wurden nacht h de Sach be ablen weshalb ſich der Pfarrer erbot wenn ihm 30 P n d
Roſe von Stambul. Aus dem Theaterbureau wird uns mitge vorgefunden, die zweifellos aus Diebſtählen h rühr n: S Se abgelaſſen würden, dafür zirka 300 Mark zu
teilt Das Siaditheater bereitet eine Aufführung von Schillers großer ſchmaler Krauring, ge J. R. 30. 10 c r meinen goblen Htarret Makowski hat denn auch s VWiunt Schweine
Freiheitsdrama Wilhelm Tell vor. Das Werk wird in einer öreiter Trauring ohne cher mit einer Lötnaht, ein Beutei (hmatz erhalten. Auch von der Butter, die das Waiſenhaus
Siene dern gegeben, die beſonders wichtigen ZwingUri mit Hühnerfedern, ein Sercg mit etwa 25 Pfund Nudeln nd vom Magiſtrat für die Kinder überwieſen erhält, läßt er ſich

zenen wieder hergeſtellt. Jn der Oper wird Der Ring der ein Revolver mit gelbem, gereiftem Schaft. Die Eigentümer dann jede Woche zirka ein Pfund Butter zuſtellen enn ge
Nibelungen von Richard Wagner demnächſt erſcheinen. oder diejenigen, welche Aus unft über die Sachen eben können, ſHlachtet wird, ſo iſt er der erſte, der ſich einſtellt, um bei der

Schwargericht. Am Montag begann eine außerordentliche verden erſucht, ſich in der Zeit von 4 bis 6 Uhr nachmittags bei Verteilung des Fleiſches ja nicht vergeſſen zu werden. Aber ſeine
Schwurgerichtsperiode, die wieder über das Schickſal vieler ent- der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, II, Zimmer 71 oder leiſchtarten liefert er nicht ab, dafür muß das Waiſenhaus die
ſcheiden ſoll. Wegen der Geſchworenen hatten wir uns 73, zu melden. Hier liegen auch die Sachen zur Anſicht aus. leiſchkarten der Kinder abliefern.“
ja keinen beſonderen ringe hingegeben und ſo ſehen wir Laſſet die Kindlein zu mir kommen,“ ſagte Jeſus „damitehe et leere e e e er benſitzer, abrikan ertreter ung wurde die Gemeinde- Rechnung vom Vor- arrer hinzu, und ſtreicht ſich das Brot recht fett, das die armen1 Buchdruckereibeſitzer, 2 Bergwerksdirektoren, 1 Fahrradhändler, jahre vorgelegt. Dem Ortsarmen Wilh. Brodte wurde eine Waiſen vaſtr trocken eſſen müſſen.

Vareins- Mandolinen e Froh Ansiohts Karten

m nn, Halle.Le z I I wuncl Anzslg Gr. 55 net Tod Sie empfiehlt die Volkshuchhandlung, Harz 4244.
Erſcheint jeden Dienstag S Familien Nachrichten. nwo ſtraße. tLeinendrell u n atte Sache Hals Tagenenrit

oohtnias W Halle (Saale). ar eteaeletale: Er weſlerte w
für Arbeiter und Kinder -Kleidun i ennet ind nis in grteſt- Sind Dei Tranoadee- Vonnanl

9 ren r a Sei u Zahlstelle Halle.rn re et o.Brummer K Benjamin wartet Ver Vorſtand. en Fraſt Freiimfelder zum öpler gefallen:
ärozeo v frauen ung Hädchene. T äthletenſub von ob bock, Hugo, Rümpler, Richard,riohstrasse 22-23. Jeden Miltwoch, e Uhr, etenklun Von Eibner Rur!im Volkspark: jn Halle à Saale r Schirrmeister, Karl,Der e et d Fette Kamm, franz, Schimp, Paul,reitag abd. e Ueban nTurnverein f jcohte eben n dem l. Dcuer Mitwirkann de Knetschke, Otto, Jchmatz, Erust,

Turnſtunden finden in der je J Rörner, Rarl,Hherrealſchuie. Siaudeſrabe. ff. Yuchbinder Verb Japitäts-Rates D. (ennert, Josern Schwurtzkopf, Will,

e ſiänner-Abteilung: Diens Dienstag, 20. Mai, ühr, 4 Schröder, Otto,tage nd Hreltage, abends s be Rareen. Vertrauens Maggushiwvchfelt itsche, Puul,

bis 10 Uhr. männerSißung. Skowronskl, Leopold,h Apteign ßr r 1 Vorspiel, 7 Akte Oplerzinskv, Fritz, n 1 pnen Ammongort 5 I eicchel, bann. Sonnnhent Paul,
See n en Wrtänger Arbeiter Geſangverein Sesokseesene J Pötr, Otte, Zile, Herrmäun,

onnerstag, den 22. Mai tellungen.z Ut in ver Voſterert- Ammendorf und Umg. h Rückmunn, Otto, Zubrodt, Ha.
Curndate: Vorturnerſiunde. Diſttwech abends s Uhr Jugendliche unter Am 17. Mai erlag anser lIangjäbriges Mitglied

onntag, den 25. Mat, e t zer h m i un 16 Juhroen Gustav Pohle,n Der Vorſtand. einem Herzschlag. Allen diesen Kollegen werdenAufnahmen werden feder
zeit entgegengenommen.

Fonuriaten- Verein Mersevorg. J greng verboten!

a Ne Hoturtreunde.“ Fewerfſhaſts arten
v0 Akelter

wir ein dauerndes Andenken bewahren. 1211
Die Ortsverwaltung.

Ueberall n kaben. (Vortrag). PMerſebFreitag, 23. Mai Zweiter Nachruf.donium, Ei 1. D tag inen ine e el er un genHuttenſtr. 52, Hof I rechts. Schaftſchnür efel ehe r ung im ge an r Schachtweirter Stein Am Mittwoch früh verstarb durch Unglückse-
Hen! I. Band. Ken wert u verkaufen. *79 burg bfahrt am 24. Mai Magdeburgerſtr. W. 2 Tr. fall unser Kollege *771

sold, Merseburgerstr. 105. 4hbends Uhr. mit der Fern Eis h Meldungen P nittags von rDenkwürdigkelten ehn bis Mühe sehen 47 ühr. W ilhelm Simon.
Rroe se am Andenken

Der Betriebsrat
der Hallischen Kali-Wer

eines Schulhücher r Arbeiter Radfa ver Zund 7len e n e Zöchinnen,e er. 2c. eita Juni abds.Von Wüneim Bioee. r P d. Wo Rat bei Geſſel: Singertunge. gtubenmsdgeZu beziehen durch die geh Ait Mat Mit Funvenawarn vZenmewder

Preis er rkt: 7 a2 Po 25 r duckhanm e peehnnt, Anslchis- Karten lle bei Binneweiß. Jnd.
zu beziehen durch die Volks Das Erſcheinen ſämtlicher riedrich Gareis, gewerbsHalle a. S., Harz 4244 Mitglieder erwünſcht er n. heiteren Jnhalts c Stellenvermittle
Vealxsbuechhanäluns, en Der Vorſtand. olksbuenhanäl ung meerſtr. 17/18 I
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Oeffentliche

Proteſtherſommlung
ſindet ſtatt in

Fennerui
don 209. Ral, abends S Uhr

im 8eäwarzeon Adler (Jnh. Pabst).
Redner: Genoſſe Jänleokeo-Helle.

Tagesordnung:

Proteſt
gegen den Gewaltfrieden und gegen

die Gewaltherrſchaft.

S e fotenden Proteſt, erſcheint in Maſſen.
DBeor Vorstand,

Mansfelder Krels.

deffentl. Versammlungen
finden ſtatt in:

Angsdorf., den 21.
Siersleben, Geon a r 8 vnr,
Molbra, den 23. Mal, adends 8 Vnr,

Tiegelrocle, e 2 X e vrr,
Ahladorf, rMergisdorf, e

Referentin: Frau Auguſte Hennig, Leipzig.
Agitiert für regen Beſuch.

792 Der Kreisvorſtand.
NB. Die Verſammlung am 29. Mai in

Stedten findet nachmittags, die in Schrap-
n abends ſtatt.

Braunsdorf
Soantag, den 25. Mati, nachmittags 4 Ahr,

in Müllers Gaſthaus
Oeffentliche

Velgarbeiter-Berſommlumg.

Tagesordnung:
Das Räteſyſtem, der Schlichtungs
ansſchuß, die Arbeits gemeinſchaft nud

die gegenwärtige politiſche Lage.
Referent: Hans Rennig- Merſeburg.

Femeraden, erſcheint in Maſſen zu dieſer Verfammkung!
*795 Der Vertrauensmann.Nielulſarbeſter Verband,

Verwaltung Halle a. d. S.
Oeonnerstag. den 22. Mal 1919, abends 7 Uhr,

im Vollkepark, Rargrtraßo

Mtgllederversummlung,
Tagerorädnueg:

Pericht her de Verhendhungen mit
dem Verband der Netallindustriellen.

2. Verbandean gelegenheiten
XoHegen ersehbeint zu dieser Versammlung vollzählig,

viedtige Berohlärso sind zu fasgen.
Die Ortsverwaltung.

III
Donnerstag, den 22. Mai, nachmittage

4 Uhr (gleich nach Arbeitsſchlußz) im
„Letzten Dreier“, Merſeburgerſtraße:den ersammlung
Aller in den Betrieben der

Hasunäustriellen in Holzarbelter
Tagesordnung:

1. Stellungnahme zur Kündigung der Ver-
einbarungen mit den Metallindnſtriellen.

9. Verſchiedenes.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Die Ortevorwaltung.
r e

Kaninchenfele

pex Einer Nacht et
Ihaber: Loo Foltecher.

Männer und Franen, geſtaltet dieſe Verſammlungen *785

Verband Houlllſcher Frauenverelne.

Dienstag, 20. Mai, abends S Uhr,
im Saale des Zoologiſchen Gartens:

Proteſtkundgebung
gegen den Schmachfrieden.

Redner: Herr Rektor Splett.
Der Vorſtand.

Halliſche Frauen aller Partelen kommt zur Proteſtverſammlung!

W er V Vten

Samuſſſge dert detfhinde Orte Seſen

Helleben-Z8cherhen.

Mittwoch, den 21. Mai, abds. S Uhr,
im Gaſthof zur Sonne in Nietleben:

W Wolksversamm lung
Tagesordnung:

Der Weltfrieden und die Kummumſſten.

Reſerent: Genoſſe Schulz-Verlin.
1221 Freie Anusſprache. 2

Proletarier! Proteſtiert in Maſſen gegen die ſchamloſe
notiongliſtiche Hetze der bürgerlichen Porteien und der
Scheinlozraliſten. Der Kinderufer.

Da es mir infolge

C

wo T.betriebs- Erweiterung meinor Abteilung

für Flaschenb'ore.

verhaltnisss leider nieht immer möglich war, alle an mieh gerichteten Bestellungen
erledigen zu Kkönnen, habe jed wieh entsohlossen, neben den von mir selbst her-
gestellten alkobolfreien Gotranken vaehfol gende rühmliehst bekanate Erzeugnieso
tür die Kommenden Sommermenate anfzunehmen:

Originab-Abfüllungen
Harzer Kristell-Sauerbrunnen
Harzer Zitronen-Sprudel
Harzer Karamel- und Malzbrause
Schloss-Gaemsefurfher Sauerbrunnen
Sekt-Bronte und Selferwasser.

Alfred Soheibe, F. A. H. Panitz, Hallo a, S.
Exportdierhandkeg, Kurkstrag re 4, Fernsprecher 6898.

Fabrikation alkoheltreier Getränke.

der jetzigen Bierknappheit und angänetigen Verxehw-

*787

Zuverläseiges
und venestes Anskrnnfts- und

Nachsehlagebueh für

Auswunderer
Teil I

Ratschlüge
für Aunswanderer.

Toil II:
Wohin

kann wan aus wandern
Preis zusammen M. 5.50 frei

Nachnahme
Volksverlag für Politit ad

Verkehr, Stuttgars 20,
Alexandoerstr. 25

*793

v e

Mßhegr u. Bote kauft

v enC. Klappenbueh,
Gr. Ulrichstr. 41.

Eingang vom Kaulenberg.

Felle
von Kaninchen, Haſen und
allen Wildarten kauft zu
Tagespreiſen. [833
Solfriaz, 3urerqgr
Holzschune

Holzpäntotkeln
Puntokkelnölzer

empfiehlt

Max Friche, u
Trethaerstr. 69, Teeophbon 3385

En gros. En detail.
Hamſter, Ranlwurf-,

Kaninu. a. Sorten Felle,

zu höchſten Preiſen

A. Veiss, z
Pelz und Fellhaudlung,
Rannisehestr. l. Tel. 1667.

Eingelre ken y216

Jl woch. 21. Mani,Wilnhereeeeee
C. S. F. und r. P. B. Zugummenkunft.
Damennute, erf garniert von 1220 an
Klnlerhüte. kerttg garniert von an
I

Aleider- Und Pluenstofte e
Drell, grau-elnen, zu Arhbetteranzügen

Swrämmpte n grober Aurwanl. 780

Keſl Mecht., Ieuentten
ne Parfeolseiitten enpfehtt de Volkehucahandunn.

2 S neLoglleiſch nud Fleiſchwarenrerkauf
findet am 20, Mai bei Möbius, Tiefer Keller, nachmittags
von 2--3 Uhr, auf die Ordnungsnummern 2801 2400
ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch
beſteht nicht.

Merſeburg, den 19. Mai 1919.
L. A. II 1387/16. Das ſtüdtiſche Lebensmittelamt.

Ueberſicht
über den Verkauf der Mager- und Buttermilch für die

Stadt Merſeburg
oom 19. Mai bis 31. Mai 1919.-

Montag, den 19. Mai 1919: Albert, Kretzſchmar. Diens
tag, den 20. Mai 1919: Fiſcher, Kötteritzſch, Trommer.
Mittwoch, den 21. Mai 1919: Frahnert, Kunecke. Donners-
tag, 22. Mai 1919: Konfum L., Teichmann, Schulz.
Freitag, den 23. Mai 1919: Vogel, Näther. Sonnabend,
de 24. Mai 1919: Schanze, Konſum G. Montag, den
26. Mai 1919: Albert, Kretzſchmar, Fiſcher. Dienstag,
den 27. Mai 1919: Kötteritzſch, Trommer, Frahnert.
Mittwoch, den 38. Mai 1919: Kunecke, Konſum Teich
mann. Donnerstag (Himmelſahrt), den 29. Mai 1919:
Keine Milchausgäbe. Freitag, den 30. Mai 1919: Schulz,
Vogel, Näther. Sonnabend, den 31. Mai 1919: Schanze,
Konſum G.

Merſeburg, den 19. Mai 1919. Der Magiſtrat.
Wieſenverpachtung.

Die Grasnutzung auf folgenden ſtädtiſchen Grundſtücken:
1. früher Schladebachſche Wieſe am ſtädt. Waſſerwerk in
Röſſen; 2. Vauchche Wieſen; 3. Walkerſche Wieſen;
4. Hoffmannſche Wieſen 5. Glaßſche Wieſe am Stadt
vart 6. Grasparzellen in den Obſtplantagen am Exerzier
platz foll für das Jahr 1919 meiſtbietend verpachtet werden
Hierzu haben wir Termin auf Sonnabend, den 24. Mai,
vormittags 10 Uhr im Rathaus, 2. Obergeſchoß, Zimmer
Nr. 17, anberaumt.

Merſeburg, den 14. Mai 1919.

II. 371/19. Der Magiſtrat.
Neue Männerſchutzanzüge für landw. Arbeiter.

Dem Kreiſe iſt ein großer Poſten neuer Männerſchutz-
anzüge (Hoſe und Jacke) aus blauem Leinen zum Preiſe
von etwa 45 Mk. das Stück zugewieſen. Landwirtſchaft
liche Arbeiter aus der Stadt Merſeburg, welche Anzüge
der vorbezeichneten Art wünſchen, werden aufgefordert,
Beſtellungen bis Donnerstag, den 22. Mai mittags, imMagiſtrats Geſchäftszimmer il Rathaus 2 Treppen,
Zimmer 18 unter genauer Angabe des Vor und Zu

n under
preiswert zu verkoufen.
Fin- v. Verkaufehaus

22 Schülershof 22

namens, des Berufes, der Wohnung und gegebenenfalls
des Namens des Arbeitgebers mündlich oder ſchriftlich
aufzugeben. Auf Anfordern iſt ein Ausweis über die

w'p Perſon vorzulegen.
Berg hurs, den 19. Mai 1919.

A. 851/ Der Magiſtrat.

Amtliche Belunntmachunge

Der Verkauf von Marmelade beginnt am Mittwoch, den
21. Mai. Für jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund
abgegeben werden. Der Verkaufspreis beträgt 130 Pfennige
für das Vund. Die Känfſer ſind verpflichtet, bei den
jenigen Verkäufern die Marmelade einzukanfen, bei welchen
ſie für den Bezug von Kolonialwaren in die Kundenliſten
eingetragen ſind. Der Verkauf erfolgt unter Abtrennung
der Marke 319 des Warenbezugsſcheines 21.

Halle, den 20. Mai 1919. Der Wagiſtret.
Fleiſchverkauf.

Wegen verſpäteten Eintreffens des Schlachtviehs erfolgt
der Verkauf des Fleiſches und der Wurſt nur am Sonn-
abend, den 24. Mai. Am Müutwoch ſind die Fleiſcherläden
nicht geöfſnet.

Der Ragliſtrat.Halle, den 20. Mai 1919.
Städtiſcher Verkauf von Reis an Kinder dis ju 12 Jahren
und Bilcfüßſpeiſe an Jngendliche von 12 bie 17 Jahren

in der Talamiſchule. am Mittwoch, den 21. Mai 1919.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnbader der Nummern

der Lebensmittelſcheine 40 000 bis zurück 34 00!, vormittags
von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 34 000 dis
zurück 277001 nachm von 26 Uhr. Es kann auf jeden
Abſchnitt M der beſonderen Warenbezugékarte für Kinder
vis zu 12 Jahren Pfund Reis zum Precie von 20 Pfg.
und auf jeden Abſchnitt M der beſonderen r
karte für Jugendliche von 12--17 Jahren ein Paket Mi
ſüßſpeiſe zum Preiſe von 40 Pfg. abgegeben werden.

Halle, den 20. Mai 1919. Ter Magilrat.
Städtiſcher Verkauf don Gerinzen

in der Talamtſchule, am Mittwoch, den 21. Mai 191
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens

mittelſcheine mit den Nummern 49000 bis zurück 34 001,
vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern
34 000 bis zurück 27001 nachmittags von 26 Udr. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann ein Hering zum Preiſe
von 55 Vfg. abgegeben werden. Papier oder Taſchen ſind
mitzubringen.

Halle, den 20. Mai 1919. Der Maglſirat.
Die Zwangsbewirtſchaſtung der Kerzen iſt bis a

weiteres verſuchsweiſe aufgehoben worden. Kerzen könn
ſomit wieder im freien Handel, aber zu angemeſſenen,
Richtpreiſen entſprechenden Sätzen abgegeben und bezoges
werden.

Halle, den 19. Maf 1919.
Städtiſche Petroleum Kommiſſton.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche
Kundenliſten eingereicht baben, werden aufpefordert, bei
den von ihnen gewählten Großſirmen die in dieſer Woche
zum Verkauf gelangenden Haferflocken am Miltwoch, den
21. Mai, und am Donnerstag, den 22. Mai, abzuholen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt
ſpäter.

Halle, den 20. Mai 1919. Der Magiſtrat.

erseburg.
Ansgabe von Mager- und Buttermllch

in der Woche vom 19. bis 24. Mai in ſämtliche Verkaufs
ſtellen. Es werden an Mager- und Buttermilch zugeteilt:
auf Feld 22, 23 und 21, ſoweit dieſe noch nicht beliefert
r ole auf Feld 25 für alle Verſorgungsberechtigten

Liter.
Merſeburg, den 19. Mai 1919.

I. A. II. 1386/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
Ausgabe von Räuncherfiſch

am Dienstag, den 20. Mai, auf Bezugſchein und Quittung
Nr. 81 des Lebensmittelheſtes. Auf den Kopf der Be
völkerung werden, gegen gleichzeitige Abgabe des Bezug
ſcheins und Quittungsabſchnities Nr. 6', in allen Lebens
mittelverkaufsſtellen 1 Bückling oder ungeſähr 100 Gramm
Räucherftiſch zu den in den Verkauféſiellen ausgehängtenPreiſen dcethen Die Verkaufsſtellen haben die ein

genommenen Abſchnitte am Freitag, den Z. Mai, dis
mittags 12 Uhr, an die ftädtiſche Lebensmillelperleilung
Große Ritterſtr. 56, abzulieſern.

Merſeburg, den 19. Mai 1919.
L. A. II. 1389, 19. Tas ftädtiſche Lebensmittelemt.

Ausgabe von Kerzen für Wienal Mal 1910.
Auf Abſchnitt 6 der Kerzenkarte werden 2 Kerzen zum

Preiſe von zuſammen 42 Pfg. zugeteilt. Der Verkauf er
folgt nur in den zugelaſſenen Verkanfsſtellen: Dorn,Markt 7; Meyer, Anyenſtt. 17: Schmidt. Unteraltenburg 10;
Staacke, Neumarkt 38; Zeb, Kleiſtſtr. 2. Die Verlaufs
ſtellen haben den zum Verkauf freigegebenen Abſchnitt
eigenhändig von der Leuchtmittelkarte abzutrennen undſofort nach Schluß des Verkaufs dem Magiſtrat mit dem

vorgeſchriebenen Verkaufsbericht einzuſenden.

Merſeburg, den 19. Mai 1919.

M. 267/19. Der Magiſtrat.
Vorübergehende Abänderung der Polizeiverorduung
vom 29. September 1917 betr. Erſparuiſſe von Licht

und Brennſtoffen.
Punkt 1 der Verordnung wird wie folgt geändert Eine

Beleuchtung von Ränumen, welche dem gewerblichen Be
triebe einer Gaſt oder Schankwirtſchaft, außer zu Wohnzwecken oder eines Kaffees dienen, darf in der Zeit vom
19. April bis 30. September 1919, abends nur von 6 bis
11 Uhr erfolgen. Jn Gaſthänſern iſt die Beleuchtung von
Fremden und Beratungszimmern nebſt Zubehör zeitlich
ünbeſchränkt. Die Verordnung tritt mit dem Tage der
Veröffentlichung in Kraft.

Merſeburg, den 17. Mai 1919.
P. I. 2499/19. Kie Polizeiverwaltung.
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